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Ackerbau. 
Die Wichtigkeit des Hopfenbaues. 


(Schluß.) 

Wenn man nun bedenkt, daß ſich die Productionskoſten eines 
Centners Hopfen auf 18 Thlr. belaufen, und daß es nicht ſelten 
der Fall iſt, daß mehrere ungünſlige Hopfenjahte hintereinander fal⸗ 
len, fo it es leicht erklärlich, daß der Hopfenbau unter den Land⸗ 
wirthen noch viele Gegner hat, aber gewiß mit Unrecht, denn ſelbſt 
bei mehrere Jahre hintereinander eintretenden geringen Hopfen: 
ernten läßt der Hopfenbau den Hopfenbauer nicht ſinken. Vergebens 
ſucht man nach einem Grundbeſitzer, welcher durch den mit Sach⸗ 
kenntniß betriebenen Hopfenbau verarmt wäre. Wohlhabend und 
reich ſind dagegen viele durch denſelben geworden. Nur einige Bei⸗ 

ſpiele ſollen in dieſer Beziehung angeführt werden. Ein Landwirth 
in der Nähe von Spalt, welcher 20 Magdeb. Morgen mit Hopfen 
bepflanzt, hat in einem Jahre für 8000 Thaler Hopfen verkauft. 
um Buckau ferner find im Jahre 1855/66 10,000 Thaler für 
Hopfen vereinnahmt worden (der Morgen brachte einen Reinertrag 
von ca. 150 Thaler), und in Neutomysl lieferte der Morgen im 
Jahre 1860 einen Reinertrag bis 500 Thaler. 

Gleichwohl muß zugegeben werden, daß unter den gewöhnlichen 
Umſtänden nicht jeder Landwirth Hopfen bauen kann, denn ſchon die 
erſte Anlage einer Hopfenplantage erfordert ziemlich bedeutende Geld⸗ 
vorſchüſſe; das erſte Jahr bringt meiſt gar keinen (die von Flatau 
in Buckau gemachten Anlagen brachten ausnahmsweiſe bereits im 
erſten Jahre volle Ernten), das zweite Jahr einen niedrigen Ertrag, 
und wenn dann vielleicht noch zwei bis drei geringe Ernten hinter⸗ 

einander folgen, jo hat der Befiger oder Pächter nicht nur keine Rente 
von ſeinem Boden, ſondern er muß 4 bis 5 Jahre lang an Arbeits⸗ 
lohn, Hopfenſtangen und Dünger bedeutend zuſchießen. 

Hieraus folgt, daß unbemittelte Eigenthümer und Pächter, wenn 
ſie nicht unterſtützt werden, den Hopfenbau nicht einführen und nicht 
betreiben können. Wohlhabende Beſitzer und Pächter haben dagegen, 
ehe ſie mit dem Hopfenbau beginnen, zu erwägen, ob ſie Gelegen⸗ 
heit haben, den erbauten Hopfen abzuſetzen. Dieſes wird ſtets dann 
der Fall ſein, wo entweder Hopfenhandel getrieben wird, oder wo 
ſich in der Nähe bedeutende Bierbrauereien befinden. 

Ganz beſonders empfehlenswerth iſt die Anlage von Hopfen⸗ 
plantagen für größere Güter, mit denen Brauerei verbunden iſt, um 
den eigenen Bedarf an Hopfen zu erzielen. Indeß könnten ſich, 
und gewiß mit großem Vortheil, auch weniger bemittelte Grundbe⸗ 
ſizer und Pächter und ſelbſt kleine Leute an dem Hopfenbau bethei⸗ 
ligen, wenn große, durch Actiengeſellſchaften gegründete Brauereien 
den weniger bemittelten Landwirthen Vorſchüſſe machen und ſich be 
reit erklären würden, den von dieſen erzeugten Hopfen zu den lau⸗ 
fenden Marktpreiſen anzukaufen. 

Aber auch abgeſehen von ſolchen Unterſtützungen und Zuſagen, 
können kleine Leute, welche im Beſig eines Gartens find, mit großem 
Vortheil edlen Hopfen längs der Gartenzäune bauen. Bei gehöri⸗ 
ger Cultur und Pflege würde daſelbſt der edle Hopfen gewiß ebenſo 
gut gedeihen, als der verwilderte, welchen man dort oft in der üppig⸗ 
fien Vegetation findet. 1 
Wer aber den Hopfenbau mit Erfolg betreiben will, muß vor 
Allem auf die Auswahl einer guten Hopfenſorte bedacht ſein. Dieſe 
iſt von weit größerer Wichtigkeit in Bezug auf Ertrag, Qualität und 
Bodenrenten, als Bodenbeſchaffenheit, Lage und Klima. Man kann 
die groben Hopfenſorten noch beſſer cultiviren, als die feinen, fie wer⸗ 
den ſelbſt bei jahrelanger, beſter Cultur ein grobes, qualitatio ſchlech⸗ 
tes Product liefern. Den beſten Beweis dafür liefert der an Flüſ⸗ 
ſen, Bächen und im Geſträuch in ganz Europa wild wachſende 
Hopfen, der faſt überall daſſelbe Ausſehen und denſelben Geſchmack 
hat, er mag in Saaz, Frankreich oder Rußland gewachſen ſein. 

Die Güte des Hopfens hängt hauptſächlich von der Wahl der 
Fechſer ab; erſt in zweiter Linie wirken örtliche, klimatiſche und Bo⸗ 
denverhältniſſe auf die Güte des Hopfens. Längere Jahre fortge⸗ 

ſetzte Verſuche in Saaz haben die Richtigkeit dieſes Lehrſatzes be: 
tätigt. In einem Verſuchshopfengarten wurden 24 verſchiedene 
Hopfenſorten aus allen hopfenbautreibenden Ländern und Gegenden 
angepflanzt. Es zeigte ſich, daß die meiſten Sorten ſowohl der 
‚Außeren Form, als der Qualität und dem Aroma nach theils mehr, 
theils weniger dem Abſtammungsorte, von wo die Setzlinge bezo⸗ 


gen worden waren, gleich blieben. Bei feinen Sorten: Saaz, 
Auſcha, Kent, Spalt, Neutomysl, Hollethau, war der Unterſchied 
zwiſchen Saaz nicht zu erkennen, dagegen blieben grobe Sorten durch 
die ganzen Jahre immer grob und die Reifezeit war ſehr verſchieden. 

Es iſt deshalb für Diejenigen, welche den Hopfenbau einführen 
wollen, die erſte und wichtigſte Bedingung, Fechſer von Saaz, Spalt 
oder Hersbrück zu beziehen. Der Spalter und Hersbrücker Hopfen 
verdankt feinen Ruf lediglich der Einführung des berühmten Saazer 
Hopfens. Dieſem Beiſpiel ſind Neutomysl und andere jetzt in Ruf 
gekommene Hopfengegenden gefolgt. 

Unter den verſchiedenen deutſchen Hopfenſorten iſt der rothe 
Hopfen der edelſte und gangbarſte. Er wird in der Saazer Ge⸗ 
gend allgemein in den Gärten und auf den Feldern angebaut. Der⸗ 
ſelbe hat röthliche Ranken (daher ſein Name); die röthliche Farbe 
entſteht aber erſt kurze Zeit vor der Reife des Hopfens; vorher ſind 
die Ranken lichtgrün. Dieſelben erreichen eine Höhe von 14 bis 28 
Fuß. Die Blüthe tritt bei frühem Schnitt um Johanni, bei ſpäte⸗ 
rem Schnitt im Juli ein. Dieſe Sorte ſetzt ſehr reichlich Dolden 
an, welche länglich zugeſpitzt ſind und im getrockneten Zuſtande eine 
grüngelbe Farbe haben. Die Doldenblätter ſind dicht aneinander⸗ 
gereiht, die Rippe iſt dünn, das Mehl reichhaltig und lichtgelb. Da 
der Saazer Rothhopfen die am früheſten reif werdende Hopfenſorte 
it und in feinem Aroma unübertroffen daſteht, fo ſollte derſelbe 
vorzugsweiſe angebaut werden; ganz beſonders eignet er ſich aber 
für Gegenden, welche eine kühlere Lage haben als Saaz. 

Auch in der Auſchaer Gegend Böhmens baut man theilweife 
Rothhopfen; derſelbe iſt dem Saazer ganz ähnlich, ſowohl hinſicht⸗ 
lich des Wuchſes, als der Geſtalt der Dolden, doch wird er 8 bis 
14 Tage ſpäter reif, als in Saaz, eine Folge des etwas rauheren 
Klima's. ee ER ER 

5 0 dem Rothhopfen iſt der böhmiſche Grünhopfen der 
beſte. Derſelbe wird hauptſäͤchlich in der Auſchaer Gegend angebaut. 
Er iſt weniger zärtlich, wird nicht ſo hoch, blüht etwas ſpäter, trägt 
kleinere, runde, an den Enden plattgedrückte Dolden mit größeren Rip: 
pen, hat im getrockneten Zuſtande eine blaßgrüne Farbe und weniger 
Lupulin, aber wegen der größeren Menge Samenkörner ein größeres 
ſpeciſiſches Gewicht. Beim Reiben zwiſchen den Fingern macht er 
ſich durch ſeinen ſäuerlichen, knoblauchartigen Geruch kenntlich. Er 
wird mehr zu gewöhnlichen Schänkbieren verwendet, denen. er 
einen etwas ſcharfen, narkotiſchen Geſchmack ertheilt. Die Anpflan⸗ 
zung des Grünhopfens gewährt den Vortheil, daß man in der Aus⸗ 
wahl der Stangen weniger vorſichtig zu ſein braucht, als beim Roth⸗ 
hopfen, da ſich der Grünhopfen mit kleineren, für die anderen Hopfen⸗ 
ſorten nicht mehr brauchbaren Stangen begnügt und die Frucht weit 
mehr Schatten vor der Reife verträgt, als die feineren Sorten. 
Während die Blüthe des Rothhopfens bei zu kurzen Stangen oder 
zu engem Stande der Stöcke erſtickt und abfällt und in Folge deſſen 
der Ertrag ein geringer iſt, wächſt der Grünhopfen auch bei nur 
6 Fuß langen Stangen oberhalb derſelben zu einem Dache zuſam⸗ 
men und ſetzt in dem Schatten derſelben reichlich Blüthen an. Na⸗ 
türlich enthält die Frucht weit weniger Mehl, als dieſelbe Sorte an 
größeren Stangen gezogen, da bei jeder Sorte ſtets diejenige Frucht 
die feinſte und mehlreichſte iſt, die der Sonne am meiſten ausge⸗ 
ſetzt war. 

In der Gegend von Auſcha, wo Rothhopfen gebaut wird, het 
faſt jeder Hopfenbauer einen Garten mit Grünhopfen, um die für 
den Rothhopfen zu kurz gewordenen Stangen für den Grünhopfen 
verwenden zu können. Was die Ertragsfähigkeit anlangt, fo findet 
in dem Reinertrag beider Sorten kein großer Unterſchied ſtatt, da 
gröbere Sorten, wenn dieſelben auch reichlicher tragen, immer bedeu⸗ 
tend wohlfeiler ſind, als der feine Rothhopfen. 

Was die Untermengung männlichen Hopfens unter weiblichen 
anlangt, ſo iſt dieſelbe nur bei dem Anbau grober Sorten, wo es 
blos auf großen quantitativen Ertrag abgeſehen iſt, zu empfehlen. 
Die um die männlichen Pflanzen in einer Runde von 50 bis 100 
Schritt befindlichen weiblichen Pflanzen ſetzen nämlich weit mehr 
Früchte an, die aber ſehr grob und mit Samenkörnern verſehen find. 
In Gärten, wo feine Hopfenſorten cultivirt werden, ſoll man da⸗ 
gegen keine männlichen Pflanzen ſtellen, weil dieſelben die Qualität 
der Dolden herabſetzen. 


— . — ———— 
Viehzucht. 
Rindviehzucht. 

Ueber Productionskoſten der Milch. 

i J. 
[Plagwitz.] Bekanntlich iſt unſer landwirthſchaftliches Rechnungs⸗ 
weſen noch keineswegs ſo ausgebildet, daß wir zu allgemein aner⸗ 
kannten Methoden der Berechnung der Erträge der einzelnen Be⸗ 
triebszweige gekommen wären. Daß bei der großen Verſchiedenheit 
der localen Verhältniſſe übereinſtimmende Zahlen nicht gefunden wer⸗ 
den können, das kann nicht befremden; der Weg aber, auf welchem 
die Zahlen geſucht werden ſollen, müßte jedoch ein ziemlich überein⸗ 
ſtimmender ſein, wenn unſer landwirthſchaftliches Rechnungsweſen 
Anſpruch auf Vertrauen machen will. Wie wenig dies bis jetzt der 


e. 


Fall iſt, zeigt ſich uns in jedem Fall, wenn wir irgend eine Angabe 
aus uns unbekannten Verhältniffen ſuchen. Am wenigſten zuverläßig 
ſind die Berechnungen über die Erträge aus der Viehhaltung, und 
zwar meiſtens aus dem Grunde, weil es uns noch gänzlich an einer 
zuverläßigen Methode gebricht, den wirklichen Werth des Düngers 
zu berechnen. Viele unſerer Schriftſteller rechnen in Bauſch und 
Bogen, z. B. Stroh und Rauhfutter gegen den Dünger, wodurch 
freilich die Sache ſehr vereinfacht, aber völlig unzuverläßig wird. 
Andere haben über die Koſten der Viehhaltung noch ſehr wunder⸗ 
ſame Vorſtellungen; der Eine berechnet keine Verzinſung, noch Ab⸗ 
nutzung, ein Anderer vergißt die Adminiſtrationskoſten, ein Dritter 
die für Stallmiethe u. dgl. m. 

Im „Handbuch für angehende Landwirthe“, neue Auflage, habe 
ich die zuverläßigſten unſerer vorhandenen Berechnungen über Pro⸗ 
ductionskoſten zuſammengeſtellt, reſp. das früher ſchon gegebene und 
neu hinzugekommene Material überſichtlich geordnet; man wird in 
jedem Abſchnitt das Geſagte beſtätigt finden. 

In den Naturwiſſenſchaften hat man ſich dadurch fo weſentlich 
gefördert, daß man von einem Jeden, der irgend ein geſundes Re⸗ 
ſultat ſeiner Forſchungen bekannt machte, ſtrenge verlangte, daß er 
genau angebe, wie er daſſelbe gefunden habe. Ich glaube, daß wir 
in der Landwirthſchaft dieſen Gebrauch auch einführen ſollten, wenn 
es ſich um die Angabe von Erträgen, reſp. Einnahmen aus den 
einzelnen Betriebszweigen handelt. 

Veranlaßt wurde ich zu dieſen Aeußerungen durch einige Mit⸗ 
theilungen aus einer Sitzung der ökon.⸗patr. Geſellſchaft der Graf: 
ſchaft Glatz (Nr. 6 d. Ztg.) über eine ſicher ſehr wichtige Frage: 

„Wer producirt die Milch am billigſten?“ 

Es ſind daſelbſt für die dortigen Verhältniſſe die Productions⸗ 
koſten eines Quart Milch zu durchschnittlich 2 Sgr. 5 Pf. angege⸗ 
ben; aus einer Wirthſchaft findet ſich die Angabe von nur 1 Sgr. 
8 ½ Pf. bei 72% Quart Ertrag pro Kopf und einer Kuhhaltung 
von 82 Stuck. Wie dieſe Beträge gefunden find, iſt nirgends an⸗ 
gegeben, doch iſt zugefügt, daß man genauere Berechnungen anſtellen 
wolle und deren Reſultat ſeiner Zeit mittheilen. Solchen Mitthei⸗ 
lungen darf man allſeitig mit Spannung entgegenſehen, denn es 
190 255 in dieſer Beziehung noch viel zu ſehr an zuverläßigem 

nhalt. 

Wie iſt es möglich, daß in einer und derſelben Gegend die Pro- 
ductionskoſten eines Quart Milch zwiſchen 29 Pfen. und 20 ½ Pfen. 
ſchwanken können? und wie iſt es möglich, einen Milchviehbetrieb zu 
unterhalten, wenn das Quart 29 Pfen. zu erzeugen koſtet und nicht 
dortſelbſt ein ganz ungewöhnlich hoher Verkaufspreis erzielt wird? 

In einer früheren Nummer wurde in einer Correſpondenz aus 
Berlin von dortigen Milchwirthſchaften mit weit über 100 Thaler 
Reinertrag pro Kuh berichtet. Ihr geehrter Herr Correſpondent 
aus Berlin fühlt ſich dadurch vielleicht veranlaßt, von dort die Pro⸗ 
ductionskoſten pro Quart anzugeben; es wäre ſicher intereſſant, ſie 
mit obigen Angaben zu vergleichen, und merkwürdig, wenn in einer 
Stadt die Milchwirthſchaft ſo großen Reinertrag, in einer anderen ſo 
offenbares Deficit abwürfe. 

In Nr. 1 der Zeitſchrift des landw. Central⸗Vereins der Prov. 
Sachſen wird über eine Milchwirthſchaft mit Holländervieh aus 
Erfurt berichtet; der Reinertrag pro Kuh iſt daſelbſt in ſehr wenig 
detaillirter Berechnung zu 66 Thlr. 20 Sgr. 2,4 Pf. angegeben, und 
zwar ohne den Miſtwerth in Anſchlag zu bringen. Außer Futter 
und Stroh ſind freilich die „ſonſtigen Unkoſten“ nur zu 15 Thlr. 
6 Sgr. 3 Pfen. pro Jahr veranſchlagt, und als Ertrag, incl. der 
Milch für das Kalb, ſind 3528 Quart angenommen. f 

Es betrügen darnach die Productionskoſten pro Quart 11,19 Pf., 
und wenn man für eine Stadt wie Erfurt den geſammten Werth 
des Miſtes und der Jauche nur zu 40 Thlr. annehmen wollte, fo 
reducirten ſich dieſe Koſten auf 7,39 Pf. Als Verkaufspreis iſt pro 
Quart 18 Pf. angenommen, ſo daß in dieſem Falle ein wirklich 
großer Reinertrag von 3528 810,61 Pf. oder 103 Thlr. 29 Sgr. 
4 Pf. vorläge. i \ 

Wie if es nun möglid, daß in Erfurt ein Quart Milch nur 
7,39 Pf., in Glaßz aber durchſchnittlich 29 Pf. und in ſehr günſti⸗ 
gem Falle immer noch 20 ½ Pf. zu erzeugen koſten kann? 

Ich bin geneigt, anzunehmen, daß in einem, wie im anderen 
Falle die Rechnung über Bauſch und Bogen angeſtellt iſt, und er⸗ 
laube mir darauf im Intereſſe der Sache aufmerkſam zu machen, 
um ganz zuverläßige Anhaltspunkte zu erhalten, um welche ich drin⸗ 
gend bitte. Es werden ſich natürlich je nach Gegend die Produe⸗ 
tionskoſten der Milch verſchieden geſtalten müſſen, ſie dürfen aber 
nirgends unter dem Verkaufspreiſe bleiben, wenn die Milchvieh⸗ 
haltung überhaupt beibehalten werden ſoll. 5 


Wie berechnen ſich nun die Productionskoſten genau? 
Dieſe Frage bedingt zu ihrer Beantwortung 1) eine exacte Ko⸗ 


ſtenberechnung der Kuhhaltung, 2) eine zuverläßige Werthsbeſtimmungg 


des gewonnenen Düngers — Miſt und Jauche. 


Im nächſten Artikel darüber ausführlicher. — Bm 
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| Schafzucht. 
Ueber die Bruttoerträge bei Fleiſch⸗ und Wollſchafhaltung. 
Von W. v. Nathuſius auf Königsborn. 


Die folgende Berechnung hatte ich ſchon vor Jahren zu meiner 
eigenen Belehrung aufgeſtellt. Sie enthält, was ich ausdrücklich vor⸗ 
ausſchicke, fingirte Zahlen, die allerdings theilweiſe, wie die Pro⸗ 
centverhältniſſe der Alter- und Geſchlechtsclaſſen im Heerdenbeſtand, 
wenn von einem gewiſſen Sterblichkeitsverhältniſſe ausgegangen wird, 
aus einfachen arithmetiſchen Conſequenzen entſtehen; thälweife aber, 
wie in den Preiſen, die für die Verwerthung angenommen find, 
ziemlich willkürlich, dafür aber von Demjenigen, der die angenomme⸗ 
nen Sätze nicht für zutreffend erachtet, auch leicht zu corrigiren ſind. 
Was den ſchwachen Verſuch betrifft, auch über das verſchledene Fut⸗ 
terbedürfniß gewiſſe Sätze aufzuſtellen, ſo ſteht er ſo ziemlich in der 
Luſt. Dahin einſchlagende wirthſchaftliche Erfahrungen ſind wenig⸗ 
ſtens noch nie publicirt. Es fehlt wirklich zur Zeit noch an jeder 
Grundlage zu ſicheren Annahmen über dieſes Verhältniß, und ich 
habe, dem Zweck der damaligen Berechnung entſprechend, Zahlen 
präſumirt, die meiner Vermuthung nach ziemlich weit über das 
hinausgehen, was der wirkliche Mehrbedarf bei einer ſolchen Fleiſch⸗ 
ſchafhaltung iſt. Es ſollte mich ſehr freuen, wenn dieſen Vermu⸗ 
thungen in irgend einer Weiſe aus der Erfahrung widerſprochen 
würde; es dürfte dies immer ein Fortſchritt zur Erkenntniß des 
Sachverhältniſſes ſein. Weſentlich war es mir nur intereſſant, die 
ſpeciellen Gründe des fo viel höheren Bruttoertrages der fogen. 
Fleiſchſchäfereien klar zu machen. Es iſt kein neuer Geſichtspunkt, 
daß dieſer in der Stärke der Zuzucht und in der ſchnellen Verwer⸗ 
thung liegt, das es aber in dem Grade wirkt, wie die Berechnung 
zeigt, iſt mir ſelbſt überraſchend geweſen, als ich ſie aufſtellte. Hof⸗ 
fentlich bieten dieſe Geſichtspunkte auch für den Leſer ein gewiſſes 
Intereſſe dar. Was das Verhältniß pro Mille des Heerdenbeſtandes 
am Jahresſchluß nach den Alter⸗ und Geſchlechtsclaſſen betrifft, fo 
würde es unnützen Raum fortnehmen, wollte ich die Entwicklung 
der Berechnung mitgeben. Durch die daneben geſetzten Abgangs⸗ 
1485 wird ſich die Richtigkeit der Berechnung leicht controliren 
laſſen. ö 

A. Eine Merinowollheerde, bei welcher Frühjahrslammung 
ſtattfindet, die jungen Mütter 2 ½ jährig zum Bock gelaſſen und die 
Hammel 4 ½ jährig verkauft werden, wird excluſive der Böcke bei⸗ 
ſpielsweiſe am 1. Januar 1867, bei einem durchgängig angenom⸗ 
menen Sterblichkeitsverhältniß von 8 pCt., in 1000 Stück folgende 
Kategorien enthalten: N N 

I) 313,1 zum Bock vertheilte Mütter. Davon Abgang bis 1. Ja: 
N (die jüngſten 1864 geboren) nuar 1868 25,0 Stück 


2) 125,7 Zibbenlämmer, 1866 geb. dito 10,05 ⸗ 
3) 125,7 Hammellämmer, 1866 dito 10,05 = 
4) 115,6 Zibben, ‚1865 dito 9,25 : 
5) 115,6 Hammel, 1865 dito 9,25 ⸗ 
6) 106,3 1864 - dito 8,5 
7) 97,9 1863 = ‚Herbft 1867 4 pCt. 3,9 


999,9 Stück in Summa. 76 Stück. 


Von 13 pCt. der im Januar vorhandenen Mutterſchafe erfolgen 
aus verſchiedenen Gründen keine Lämmer, bleiben alſo 272,4 Läm⸗ 
mer. Von dieſen findet bis zum Jahresſchluß noch ein Verluſt von 
ca. ½, alſo 21 Stück ſtatt. 

Bei der Verwerthung der Merzmütter im Herbſt 1867 kommen 
folgende Zahlen in Rechnung. Die dann einzurangirenden jungen 


Mütter betrugen 1. Januar 187 115,6 St. 
der alte Mutterhaufe 1 ER 313,1 ⸗ 
: 5 428,7 St. 

Abgang in 9 Monaten mit 6- pCt. 25,7 = 
403,0 St. 

Nach Abzug des incl, 2 pCt. Abgang bis 1. Jan. 
zu erhaltenden Beſtandes von „ 
bleiben alſo zu merzen 83,7 St. 


Danach ergeben ſich folgende Einnahmen im laufenden Jahre: 

1) für Wolle. Der Schurbeſtand am 1. Juni berechnet ſich auf 
1000 Stück, minus des Abgangs vom 1. Jan. bis dahin, alfo 
in 5 Monaten mit 3 ½ pCt. Abgang, auf 967 Stück. 


Der Wollertrag mit 1 ¾ Thlr. pro Stück nach Al SM 
Abzug der Unkoſten beträgnht. 1692 7 6 
ferner von 262 Lämmern, à 10 Sgr. 87 10 — 

f x 1779 17 6 


2) 94 Hammel, 1863 
kaufen, a 4½ Thlr. . 
3) 84 Merzmutterſchafe, a 2½ Thlr. 

4) Sterbling felle. Von der oben berechneten jähr⸗ 
lichen Abgangszahl von 76 gehen diejenigen 2 St. 
ab, die ſich daher berechnen, daß die Verwerthung 
der Merzen ſchon im Herbſt ſtattfindet. Es bleiben 
alſo 74 alte Felle. Zu dieſen kommen 21 Lämmer⸗ 
felle. Ueberhaupt 95 Felle, mit durchſchn. 20 Sgr. 


Bruttoertrag überhaupt 


geb., Herbſt 1867 zu ver⸗ 


63 10 — 
2460 7 6 


B. Eine Southdownhalbblutheerde, welche die jungen 
Zibben 1½ jährig zum Bock läßt und die Hammel entweder 11 Mo⸗ 
nat alt verkauft, oder dann ſelbſt mäſtet, wird dem entſprechend am 
1. Januar 1867 excl. Böcke unter 1000 Stück folgende Kategorien 
haben: g 8 

I) 554,7 zum Bock vettheilte Mütter. Davon Abgang bis 1. Ja⸗ 
f (die jüngften 1865 geb.) nuar 1868 44,4 St. 


2) 222,6 Zibben, 1866 geb. dito 17,8 
3) 222,6 Hammel, 1866 geb. 
999,9 Stück in Summa. 62,2 St. 


Die Zuzucht, ebenſo wie oben berechnet, beträgt 482,6 Stück. Da⸗ 
von bis zum Jahresſchluß noch ½ Verluſt. Beträgt 37,1 Stück. 
Das Merzen der überzähligen Mütter geſtaltet ſich ſo: 


vorhandene junge Zibben am 1. Januar 1867 222,6 St. 
Ki alte 4 6 3 s 2 . 554,7 
f 777,3 St. 
Abgang in 9 Monaten mit 6 pCt. 46,6 
730,7 St. 
Nach zug vis incl. 2 pCt. Abgang bis 1. Januar 5 
zu erhaltenden Beſtandes von a 566,0 


eee Eee 164,7 St. 

a Danach berechnen ſich folgende Einnahmen: 

1) für Wolle. Der Schurbeſtand am 1. Juni bleibt von 777,3 
Zibben, nach Abzug von 3”, pCt. Abgang in 5 Monaten, 
751 Stück. 5 


1 


N MH 
Zu 17%, Thlr. excl. Koſten pro Stück macht 1001 10 


ferner von 464 Lämmern, a8 Sgr. 123 22 
‚1125 2 


2) für Sterblingsfelle. Von der oben berechneten 
Abgangszahl gehen die für Merzſchafe dort zu viel 
ſtehenden 3 Stück ab, alſo 59 alte Felle, 

dazu 37 Lammfelle 


90 Stück, à 15 Sgr. 
3) 223 junge Hammel und 
165 Merzſchafe 


388 St. in Summa würden bei guter Mäſtung wohl 
zu 9 Thlr. (inel. Wolle) zu verwerthen ſein, ein 
Betrag von 3492 Thlr., der den geſammten Brutto⸗ 
ertrag auf über 4600 Thlr. brächte. Um aber die 
Complication der Mäſtungsberechnung auszuſchließen, 
hatte ich angenommen, daß ſowohl Merzſchafe, als 
junge Hammel, ohne gemäftet zu fein, in demjeni⸗ 
gen guten Futterzuſtande, der die zweckmäßige Vor⸗ 
bereitung zur eigentlichen Maſt ift, bei guter Be⸗ 
ſchaffenheit der Halbblutheerde einen Werth von 
6 Thlr.“) haben müßten. Dann iſt der Betrag. 2328 — 


Summa 3501 2 

Das erforderliche Mehrfutter möchte etwa betragen: 

1) für die ſtärkere Lämmerzuzucht von 210 Stück, a 2½ 
Pfund Kleeheuwerth Stallfutter bis zur Ernte von 
CCC 
2) für die übrigen 272 Lämmer ½ Pfd. Heuwerth mehr, 
als die Lämmer bei Wollſchäferei verlangen 

3) für 777 Zibben im Winter, a ¾ Pfund Heuwerth 


48 — 


315 Etr. 
81,6 


Zulage während 150 Tagen Re 874,0 
7 Summa 1270,6 Gtr. 


Für die jungen Hammel iſt keine Winterfutterzulage zu berechnen, 
da ſie mit dem Futter, das ein Wollſchaf durch den ganzen Winter 
bringt, in der kürzeren Zeit der Maſtvorbereitung reichlich verſehen 
ſind. Ebenſo genügt die Weide vollkommen, vorausgeſetzt, daß ihre 
Qualität paſſend iſt, da bis zur Ernte die Lämmer noch im Stall 
gefüttert werden ſollen, alſo bei der Halbblutheerde die bis dahin 
zu weidende Stückzahl viel geringer iſt, nämlich 777 — 4 pCt. Ab: 
gang in 6 Monaten = 746, gegen 1000 — 4 pCt. Abgang — 
960 bei der Merinoheerde. 

Der Mehrbedarf von 1270 Ctr. Kleuheuwerth würde ſich alſo 
exel. des gewonnenen Düngers in einer baaren Mehreinnahme von 
1040 Thlr., alſo 24,6 Sgr. pro Ctr. verwerthen, was ein ſehr 
günſtiges Verhältniß iſt. Daß übrigens dieſer e da 
es ſich nur um Futterkraſt und nicht um Futtervolum handelt, ſehr 
einfach durch Ankauf einer entſprechenden Menge von Oelkuchen ge⸗ 
deckt werden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Eine Beſchaffenheit der Halbblutheerde, die ſo gute Reſultate 
giebt, iſt aber jedenfalls in vielen Verhältniſſen nur ſchwer zu errei⸗ 
chen, es war alſo auch von Intereſſe, ſich das Zahlenreſultat eines 
weniger günſtigen Erfolges klar zu machen, alſo eines Zuſtandes, 
wo etwa die Hammel Erſtlinge werden müſſen, um mit 6 Thlr. 
berechnet werden zu können, und wo die Merzmütter nur zu 4 Thlr. 
zu berechnen ſind. f j 

©. Ein folder Zuſtand der Heerde würde mit ſich bringen, daß 
am 1. Januar 1867 folgende Claſſen vorhanden ſind: 

1) 460,4 Mütter, . . . Abgang in 1 Jahr, a 8 pCt. 36,8 St. 
(die jüngſten 1865 geb.) 


2) 184,8 Zibben, 1866 geb. dito 14,3 - 
3) 184,8 Hammel, 1866 geb. dito 148 = 
4) 170,0 Hammel, 1865 geb., werden im Laufe des 
Winters verwerthet. 
1000,0. 66,4 St. 


Zuzucht. Von 460,4 Müttern 87,0 Lämmer — 400,5 Stück. 
Davon bis zum Jahresſchluß noch /s Verluſt = 30,8 St. 

Merzmütter. Einzurangirende junge Mütter am 1. Jan. 184,8 St,. 

Der alte Mutterhaufe. 2% rt „ 460,4 


545,2 St. 
38,7 


A d 606,5 St. 
Nach Abzug des incl. 2 pCt. Abgang bis zum 1. Jan. 
zu erhaltenden Beſtandes von 


bleiben zu mer zen 
Dann ſind folgende Einnahmen: 
1) für Wolle. Der Schurbeſtand am 1. Juni beſteht in 830, 
minus 3 ½ pCt. Abgang, 
in 5 Monaten alſo in 802 St., a 1½ Thlr., excl. 


Abgang in 9 Monaten, à 6 pCt. 


469,8 : 
136,7 St. 


Bass 1069 10 
von 385 Lämmern, a 8 Sg. 102 20 

2) für Sterblingsfelle, wie früher berechnet, 63 alte 
und 31 Lämmerfelle, 94 Stück, a 15 Sgr. 47 — 
3) 170 Erſtlingshammel, a 6 Thlr. 1020 — 
137 Merzmütter, à 4 Thlr. 548 — 
g 2787 — 


alſo 327 Thlr. Mehreinnahme gegen die Wollheerde. 
Für einen ſolchen Heerdenzuſtand wird der Mehrfutterbedarf un⸗ 
gefähr betragen: 
1) für die ſtärkere Lämmeraufzucht von 128 Stück, 
a 2½ Pfd. Heuwerth 60 Tage ; 
2) für die übrigen 272 Lämmer 60 
Zulage een eee eee 
3) 830 Zibben und Jährlingshammel im Winter, 
a ½ Pfd. Zulage 150 Tage. 466,87 
a 680,47 Ctr. 
die ſich durch eine Mehreinnahme von 327 Thylr. nicht ganz zu 
½ Thlr. pro Ctr. excl. Miſt verwertheten. Allerdings ſehr mäßig, 
wenn auch mehr, als viele andere Viehhaltungen bringen werden. 
Soweit die älteren Berechnungen. Aus den ſeitdem, allerdings 
in ungünſtigen Wirthſchaftsjahren gemachten Erfahrungen iſt mir die 
Zweckmäßigkeit, unter hieſigen, d. h. der Lage am rechten Gib: 
ufer entſprechenden, weniger reichen Wirthſchaftsverhältniſſen den 
sub B berechneten Zuſtand erzwingen zu wollen, ſehr zweifelhaft ge⸗ 
worden. Dagegen tritt das neue Moment hinzu, daß durchaus 
) Auf den hohen Werth der gemerzten Mutterſchafe iſt ihr geringeres 
Alle 4 an Mitwirkung. Eine a Be erniebt, 
daß, wenn man bei der Wollheerde die Erſtlinge zuläßt, 20 pCt. jährs 
licher Merze rechnet (die weſentliche Berückſichtigung der Eigenſchaften 
des Vließes erfordert einen ziemlich hohen Procentſatz), ſogar Jjährige 
Thiere darunter find; bei der Halbblutheerde dagegen, wo 15 pCt. jähr⸗ 
Merze genügt und wo Jährlinge zugelaſſen werden, find die älte⸗ 
ſten gemerzten Thiere 5jährig. a 


8 Feen eee n 
Tage, à 1 ¼ Pfd. 


40,8 


Sz] keine Veranlaſſung vorhanden zu fein ſcheint, bei einem Zuſtande wie 


sub C. einen ſo niedrigen Geldertrag für die Wolle anzunehmen. 
Ich erwarte jetzt, durch größere Berückſichtigung der Wollmaſſe im 
Bockmaterial (Oxfordshiredown und Mauchamp-Lincoln) und bei 
der jetzigen Conjunctur mindeſtens denſelben Wollertrag pro Stück, 
wie ihn eine gewöhnliche feine Merinoheerde giebt, auch in der Halb⸗ 
blutheerde erzielen zu können. 

Wie günſtig ſich dann das Reſultat für C. ſtellt, if leicht zu 


ſüberſehen. Man kann ſolche Berechnungen bis in's Unendliche va⸗ 


riiren. Als Schemata mag es an den vorſtehenden genug fein. 
Zur Vollſtändigkeit würde auch noch die Berückſichtigung eines 


Zuſtandes gehören, wo durch Verwendung von dazu paſſendem Mes 


rinoblut die frühere und ſtärkere Körperentwicelung gefördert wird 
u. ſ. w. Gtſchr. d. landw. C. V. d. Pr. Sachſen.) 
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Nationalskonomie und Statiſtik. 


Ueber Dienſtbotenweſen auf dem Lande. 
Von Dr. jur. Teichmann. 


Fortwährend hört mam über die,Dienfiboten klagen. Das Thema 
iſt nicht neu; auch früher wußten Herrſchaften davon zu reden, ge⸗ 
genwärtig mehren ſich aber dieſe Klagen, vorzüglich auf dem Lande. 
Die Zahl der für die Beſtellung der Landwirthſchaft erforderlichen 
Gehilfen, Knechte und Mägde vermindert ſich; es werden andere 
Erwerbszweige vielfach aufgeſucht, der Zug iſt nach den Städten, 
vorzüglich nach den größeren hin. Der eingetretene offenbare Man⸗ 
gel läßt diejenigen, welche ſich in Geſindedienſte begeben, erkennen, 


welchen Werth ihre Dienſtleiſtungen haben, und darnach ſtellen fie 


ihre Bedingungen beim Eingehen des Miethscontractes. Wohl wiſ⸗ 


‚[fend, daß fie auch anderwärts leicht Arbeit finden, wollen fie ſich 


nicht mehr mit den früher üblichen Löhnen begnügen (ein Knecht be⸗ 
kommt bis 36 Thle. Lohn, drei Hemden und freie Station), wollen ſich 
aber auch Zurechtweiſungen von Seiten ihrer Dienſtherrſchaft nicht 
mehr gefallen laſſen. Jede unbedeutende unliebſame Aeußerung der 
Herrſchaft über Leiſtungen des Geſindes genügt ſchon bei manchem, 
um den Dienſt aufzukündigen oder gar die Arbeit ſogleich einzuſtellen. 
Ja es iſt ſo weit gekommen, daß im einzelnen Falle der Dienſtherr 
nicht mehr Anweiſung ertheilen ſoll, wie dieſe oder jene einem Dienſt⸗ 
knecht zukommende Arbeit von dieſem auszuführen ſei. Die Knechte 
dulden es mitunter nicht, daß der Dienſtherr in der Feldarbeit mit 
gutem Beiſpiel durch thätiges Mitarbeiten vorangehe; ſie halten 
dies für eine Kränkung ihrer Rechte, für einen Eingriff in ihr Reſ⸗ 
ſort, ſie gehen aus dem Dienſt; ja mancher Dienſtjunge weigert ſich, 
an Sonntagen der Herrſchaft das Schuhwerk zu reinigen, weil 
er ſich dazu nicht für verpflichtet erachtet. 

Neben den gewöhnlich auf ein Jahr für wirthſchaftliche Verrich⸗ 
tungen gemietheten Knechten und Mägden beſteht eine andere Art 
Arbeiter, die, vorzugsweſſe fo genannt, ebenfalls zur Beſorgung land⸗ 
wirthſchaftlicher Arbeiten gemiethet werden. Dieſe werden nur auf 
Monate, Wochen, Tage angenommen, nicht auf's Jahr; wohnen 
mitunter auch nicht gerade bei dem Arbeitsherrn, finden ſich nur zur 
Arbeit ein und arbeiten für irgend einen Lohn je nach Uebereinkunft. 
Auch über dieſe wird geklagt; das laxere Verhältniß zu ihrem Ar⸗ 
beitsherrn macht es ihnen leicht, ſich je nach Gutdünken, entweder 
weil ihnen irgend etwas in dieſem Verhältneſſe, z. B. die Behand⸗ 
handlung, nicht gefällt, oder anderweit ein höheres Lohn in Ausſicht 
ſteht, den eingegangenen Verbindlichkeiten zu entziehen und aus der 
Arbeit zu gehen. Auch bei Contraventionen in dieſen Arbeitsver⸗ 
hältniffen werden Polizeiwerwaltungen und Anwaltſchaften wohl viel: 
ſach angerufen, um reſp. die Fortſetzung der Arbeit bis zum Ende 
der contractlichen Zeit zu erzwingen und Beſtrafung zu beantragen. 
Das willkürliche Contractbrechen wird immer häufiger, und trotz der 
Hilfe, welche die Geſetze bieten, bleiben die Herrſchaften gewöhnlich 
diejenigen, die zuletzt den größeren Schaden leiden. Zwar können 
dergleichen Dienſtboten und Arbeiter in Dienſtverhältniſſe, welche fie 
eigenmächtig und ohne Grund verlaſſen haben, durch Zwangsmaß⸗ 
regeln zurückgebracht werden, auch eine Beſtrafung ſolcher Perſonen 
findet ſtatt (nach dem Geſetz vom 24. April 1854); allein in vielen 
Fällen wird dennoch nicht für die Herrſchaften erreicht, was erreicht 
werden ſoll. Manche renitente Dienſtboten achten ſelbſt die geringen 
Polizeiſtrafen nicht, laufen immer wieder aus dem Dienſt, wenn das 
friedliche Verhältniß zu den Dienſtherrſchaften einmal geſtört iſt; der 
Aergerniſſe werden Letztere endlich eben ſo müde, als des wiederhol⸗ 
ten Anrufens der Polizei und der Gerichte, und ſolche Dienſtboten 
und Arbeiter gelangen ſchließlich doch zum erſtrebten Ziele: ſie wer⸗ 
den von den Herrſchaften endlich entlaſſen, und nach vielfach erlittes 
nen Chikanen find dieſe ſelbſt froh, ſich ſolcher Perfönlichkeiten entle⸗ 
digen zu können. — Neben willkürlichem Contractbruch hört man auch 
zur Zeit viel von Fällen der Untreue, ja von doppeltem und mehr⸗ 


Ayr fachem Vermiethen bei verſchiedenen Herrſchaften für dieſelbe Zeit, 


und manches Dienſtgeſinde macht wohl gar ein Geſchäft daraus, 
durch Annahme von Miethgeld von mehreren Herrſchaften ſich Geld 
zu verſchaffen, ohne irgend wirklich in Dienſt zu treten. ’ 

Solche Erfahrungen der Neuzeit find nun allerdings betrübend 
und ein böſes Zeichen, und man frägt wohl: wodurch ſich dieſe 
Erſcheinung erkläre. 

Die Gründe liegen in den Zeitverhältniſſen. Man blicke in die 
Erziehung, welche ein großer Theil der niederen Claſſe im Eltern⸗ 
hauſe genießt, aus dem die Dienſtboten abſtammen! Ein wahrhaft 
regiöfer, ſittlicher Sinn durchdringt ſchon ſehr viele Eltern nicht; die 
Kinder erſcheinen als eine Laſt, deren man ſich ſo ſchnell als mög: 
lich zu entledigen ſucht, damit dieſe nur ſchnell ſelbſt verdienen. Die 
Schule erſcheint vielen unverſtändigen Eltern nicht als eine Wohl⸗ 
that, deren die Kinder theilhaftig werden, ſondern als eine über⸗ 
flüffige Quälerei. Der Leichtſinn der Eltern, das üble Beispiel, wel: 
ches den Kindern gegeben wird, wirken auf die letzteren ein; der 
materielle Erwerb iſt für die Eltern allein beſtimmend, und vom 
elterlichen Hauſe gewiſſermaßen verſtoßen, jeder Anlehnung an die 
Familie entbehrend, wird das Kind genöthigt, möglihft bald in 
Dienſte zu treten und zu erwerben. j 

Das häufige Angebot der Arbeit, das Haſchen der Landwirthe 
nach Dienſtboten und Arbeitern zur Beſtellung der Landwirthſchaft 
macht das Unterkommen für junge in die Welt tretende Perſonen 
aus armer Familie leicht. Bei der vielfachen Nachfrage werden die 
Dienſtboten wähleriſch; ſie treten nur bei ſolchen Herrſchaften in 
Dienſt, wo fie moͤglichſt hohen Lohn erlangen, wo fie die größte Ek⸗ 
leichterung beim Arbeiten haben, wo ihnen Bequemlichkeit, größere 
Freiheit gewährt wird, oder wo eine gutmüthige Herrſchaft den Feh⸗ 
lern des Geſindes nachſieht. Bald genügen auch die ſog. „guten“ 
Herrſchaften nicht mehr; der Dienſtbote ſieht ſich nach anderen Ge: 
legenheiten zur Beſchäftigung um, und mehr mit dem Leben bekannt 
geworden, findet er ſolche auch leicht. Das Eintreten in andere Are 
beitsverhältniſſe wird angeſtrebt, bei denen mehr Freiheit geſtattet 
iſt, als in dem Geſindedienſtverhältniſſe. Strengerer Bewachung und 
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Zucht will man überhoben fein. Die Unterordnung unter die Ber 
fehle eines Dienſtherrn iſt Vielen unbequem, die Aufſicht einer 
Herrſchaft über die Führung eines Dienſtboten ſagt Vielen nicht zu; 
möglichſte Freiheit wird angeſtrebt neben möglihtt hohem Lohn zur 
Befriedigung der erweiterten Bedürfniſſe, zu Vergnügungen aller Art, 
denn auch die Einfachheit der Lebensweiſe in der dienenden Claſſe 
auf dem Lande iſt dahin. Die Strömungen der Zeit wirken auch 
bier ein, eine Rückkehr zur Einfachheit der Sitten und Lebens weiſe, 
willige Unterordnung, ein auf Erhalten und Erſparen abzielender 
Sinn werden bei der Allgemeinheit vergeblich zurückerſehnt werden. 
Es vollzieht ſich nur, was bei Umgeſtaltung der Verhältniſſe der 
niederen Stände in einer auf moͤglichſte Begünſtigung individueller 
Freiheit hinſtrebenden Zeit eintreten muß. Dienſtherrſchaften haben 
an Einfluß und Gewalt durch die neuere Zeit und Zeitverhältniſſe 
der dienenden Claſſe gegenüber verloren und müſſen ſich vielfach deren 
Meinung, Anſchauungen und ſelbſt Prätenſtonen bequemen, da der 
Gehilfe in der Landwirthſchaft nun einmal nicht entbehrt werden 
kann. Neue Bahnen des Erwerbs ſind erſchloſſen, in dieſe leitet 
Alles ein. Der Geſindedienſt wird nicht mehr ſo häufig geſucht; man 
will moͤglichſt hohen Lohn der Arbeit, beſtimmte, feſte, contractliche 
Arbeitszeit, Freiheit außer derſelben, man will mehr Selbſtſtändigkeit, 
man will ſich dem Genuß, dem Vergnügen nach voller Selbſtbeſtim⸗ 
mung hingeben können, ohne erſt Erlaubniß einer Dienſtherrſchaft 
zu bedürfen. 

Die Beſchäftigung in Fabriken bietet dies — daher ein Hindrän⸗ 
gen nach dieſen — daher auch ein Strömen zur Beſchäftigung als 
Arbeiter bei Eiſenbahnen, überhaupt nach freier Beſchäftigung. Daß 
die Beſchäftigung in Fabriken den Arbeitern viele erhebliche Vortheile 
bietet, iſt gar nicht zu verkennen. Außer den erwähnten obigen Vor⸗ 
- theilen ſchließt dieſelbe folgende in ſich: Unterſtützung bei Unglücksfällen, 
Kur und Unterhalt in Krankheitsfällen aus den durch Beiträge der 
Arbeitsgeber und Arbeitnehmer gebildeten wohlverwalteten Caſſen, das 
gemeinſame Arbeiten mit Vielen, der leichtere Austritt aus einer 
dem Einzelnen nicht convenirenden Beſchäftigung bei der kürzeren 
Kündigungsfriſt (vierzehn Tage), alſo die Möglichkeit der Ver: 
änderung mehr nach Belieben. Bei pflichtmäßiger Arbeit iſt der 
Arbeiter Chikanen nicht ausgeſetzt, wie dies im Dienſtverhältniß auf 
dem Lande wohl bei einzelnen ſogenannten „böſen“ Herrſchaften vor: 
kommen mag; Arbeit und Benehmen find geregelt in Fabriken nach 
Hausordnung, und unbeläſtigt bleibt der Arbeiter, der ſeine Arbeit 
thut. Von ſeinem nächſten Vorgeſetzten, der gewöhnlich zugleich 
Lehrer iſt, nimmt der Arbeiter Lehre, Anweiſung gern an; ein ge: 
heimer Druck, wie er ſich unter dem Dienſtgeſinde je nach den Rang⸗ 
verhältniſſen findet und von den Mitdienſtboten, vom hoheren gegen 
den niederen (Großknecht, Mittelknecht, Kleinknecht, Ochſenjunge, und 
ebenſo bei den weiblichen Dienſtboten) ausgeübt wird, findet hier 
nicht ſtatt. Während in dem Dienſtverhältniſſe beſtimmte Löhne nebſt 
f Station feſt beſtehen bleiben, kann der Fabrikarbeiter, welcher ſich 
zu gewiſſer Arbeit nach und nach mehr qualificirt, ſich beſondere Ge⸗ 
ſchicklichkeit erwirbt, auch immer hoheren Lohn (bis mehrere Thaler 
pro Woche) erwerben und feine Lage verbeſſern. 

Freilich bleibt aber auch bei dieſem Arbeitsverhältniſſe nicht 
außer Acht zu laſſen, daß bei dem Zuſammenarbeiten ſo vieler Per⸗ 
ſonen in geſchloſſenen Räumen die Geſundheit des Einzelnen gefähr⸗ 
det wird, ebenſo wie Beſchäftigung bei Maſchinen gefahrdrohend iſt; 
daß der einzelne Arbeiter nur einſeitig gebildet wird, daß er bei 
aller Freiheit außer der Arbeitszeit, während der Arbeit felbft den 
ganzen Tag lang ſehr gebunden iſt, indem continuirlich ſtreng fort: 

gearbeitet werden muß, in Räumen, die keine Störung der Arbeit 
von außen ber zulaſſen. Fabrikarbeiter hat man daher auch ſchon 
grell als „weiße Selaven“ bezeichnet. Bei dem Geſindedienſt da⸗ 
Eu it Alledem gegenüber als ein beſonderer Vortheil hervorzu⸗ 
eben, daß die näheren Beziehungen, in welche der Dienſtbote unter 
AUamſtänden zu der Familie des Dienſtherrn treten kann, die Theil⸗ 
nahme und Fürſorge, die dem Dienenden in Krankheits- und Un: 
glͤcksfällen von milden, ehrenwerthen Dienſtherrſchaften gewidmet 
werden, ſehr wohlthuend ſind, ferner, daß das Intereſſe des Dienſt⸗ 
herrn an der Perſon des einzelnen Dienſtboten ein lebhafteres wer⸗ 
den kann, während der Fabrikherr bei der großen Zahl der Arbeiter 
den Einzelnen in Abſicht auf Fürſorge ſich nicht ſo nahe ſtellen kann. 
Trotz ſo mancher namhaften Vortheile, die der Geſindedienſt 
bietet, wird aber doch der Beſchäftigung in Fabriken von Vielen der 
Vorzug gegeben, weil man die hier gebotenen Vortheile überwie⸗ 
gend erachtet. ä 

Die Anſchauungen und Verhältniſſe, wie fie beſtehen, zu ändern, 

wird nicht möglich fein; die Lage der Dienſtherrſchaften wird nach 
und nach eine immer mehr mißliche. Wollen dieſelben Dienſſper⸗ 
ſonen in genügender Anzahl gewinnen, fo werden Gonceffionen ge: 
macht werden müſſen. d 

Vielleicht könnte das Prämüren der Dienſiboten — wie es ver: 

einzelt ſchon üblich — Viele zurückführen. Herrſchaften werden 
fernerhin — und das ſtellt fi in ſichere Ausſicht — größere Vor⸗ 
teile, höhere Löhne bieten, den Dienſtboten mehr Freiheiten gewäh 
don, auch dieſelben ſich und ihrer Familie näher ſtellen müſſen. — 
halſächlich vollzieht ſich dies hier und da ſchon; die Noth zwingt 
dazu. Wäre aber auch überall die benöthigte Zahl der Dienenden 
vorhanden, die Klagen über das Gefinde (über Benehmen, Taug⸗ 
lichkeit, Führung) werden doch nicht leicht verſtummen. Beſſer wird 
es nur werden, wenn die moraliſche Hebung der dienenden Claſſe 
von Haus aus, von Jugend auf erfolgt. Nur durch eine beſſere 
Erziehung in den niederen Claſſen kann gutes Landgeſinde hervor⸗ 
gehen. Es wird nicht blos der Blick darauf zu richten fein, daß 
durch Erlernen gemeinnütziger Kenntniſſe der Geiſt geweckt werde, 
ſondern daß auch die Bildung des Gemüthes und des Herzens er: 
folge. Auf der Erziehung in der Schule und Familie baſirt 
das Schickſal des künftigen Staatsbürgers, feine Brauchbarkeit im 
Verkehre mit denen, die feine Dienſle begehren. 

Noch iſt Folgendes zum Schluß zu erwähnen. Es if die Mei: 
nung ſchon beregt worden, es fei gerechtfertigt, die Dienflboten« und 
Arbeiterverhältniſſe als reine Rechtssache (Contractsangelegenheit) zu 
behandeln und die Streitſachen in dieſem Verhältniſſe unter Ausſchluß 

aller erſten polizeilichen Mitwirkung lediglich den Gerichten zu über⸗ 
weiſen. Allerdings würde dies den Dienfiboten conveniren; ſie wür⸗ 
den leichter von ihren Herrſchaften loskommen, wenn fie dies wün⸗ 
. Se, denn in den meiſten Fällen würden die Herrſchaften nicht das 
nde der gründlicheren und allerdings längeren Zeitaufwand bedür⸗ 
fenden juridiſchen Verhandlung abwarten können, ſondern ſich inzwi⸗ 
ſchen mit Löfung des Verhältniſſes helfen müſſen. Die Nachteile 
würden bald evident werden. Die bisherigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen haben ſich als ſehr praktiſch bewährt, die Nothwendigkeit hat 
fie geboten. Bei Dlenſiſtreitſachen tritt zunächst geſezlich und zweckmäßig 
die Polizei ein, entſcheldet vorläufig und executirt ihre Anordnung, 
die, wenn ſie auch nur den poſſeſſoriſchen Charakter hat, doch die 
Sachen einftweilen regelt, bis im ſpäteren gerichtlichen Verfahren 
1 Pe entſchieden wird. Mag immerhin die vorläufige Regelung 
Folgen Dienfftreitigteit durch die Polizei geſchichtlich ans den lange 
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aufgehobenen Unterthänigkeitsberhältniſſen ſtammen, die Beibehaltung 
in der ſpäteren Geſetzgebung hat die Nothwendigkeit dargethan, die 
Rückſicht auf das Oeffentliche, Allgemeine ſolche geboten. Schließt 
man die polizeiliche Regelung aus, ſo werden bald Unordnung, 
Verlegenheit in gar vielen Wirthſchaften wegen willkürlichen Brechens 
der Contracte entſtehen. N x 

An: und Abzugstermine zu beſtimmen, das Geſindevermiethweſen 
zu überwachen, auf die Beobachtung der Polizeigeſetze dabei, Ges 
brauch der Dienſtbücher, Ertheilung der Atteſte zu halten, das möge 
nur ja den Polizeibehörden verbleiben, wenn in dieſen Verhältniſſen 
noch irgend Ordnung erhalten werden ſoll. 

(Hier, wie in hundert anderen Fällen des bürgerlichen Lebens 
fehlt uns das engliſche Inſtitut der „Friedensrichter“. Im Uebrigen 
empfiehlt ſich für's Landgeſinde Verpachtung kleiner Grundſtücke mit 
Wohnung zu ratenweiſer Eigenthumserwerbung (in England bewährt) 
und Antheil an der Ernte; für's Stadtgeſinde ſteigende Lohnſcala 
von Jahr zu Jahr der Dienſtzeit; und für beides — der moraliſche 
Muth und Entſchluß der Herrſchaften, ſelber in jeder Weiſe ſtreng 
alle ihre Pflichten zu erfüllen.) (Prov.⸗Blätter.) 
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Gartenbau. 


Literatur. 


—Niederländiſcher Obſtgarten, beſchrieben und verfaßt vom 
Boskooper Verein zur Beſtimmung und Veredelung der Obſtſorten, in 
Abbildungen nach der Natur von S. Berghuis — (bei der inter: 
nationalen Ausſtellung in Dublin gekrönt) — Lieferung 18. 
Lei W. Engelmann, Groningen J. B. Wolters, Brüſſel C. Muquardt. 

on dieſem Prachtwerke, das zu beſprechen wir öfter Gelegenheit ge⸗ 
habt haben, liegt uns nun ſchon die 18. Lieferung vor, ein Beweis von 
dem außerordenklichem Fleiß der Herausgeber, der für alle Abonnenten 
um ſo ſchätzbarer iſt, weil gewöhnlich Werke dieſer Art wegen der vielen 
und großen Schwierigkeiten, mit denen ihre Bearbeitung verbunden iſt, 
nur ſehr langſam fortſchreiten. So warten wir z. B. ii lange auf 
den 2. Band der Pomologie frangaise von Willermoz, ein Werk, das an 
Schönheit der Abbildungen dem Foſtgarten nicht nachſteht, von deſſen 
neueſter Lieferung Alles gilt, was wir früher lobend erwähnt haben. Ja 
es bedünkt uns faſt, als jeien die Darſtellungen noch ſchöner und natur? 
etreuer als in den erſten Heften. Dieſelben geben uns 7 Aepfel, em? 
Koma a,Alantapfel (genber edeler Prinzeſſinapfel, Rothe Kaſſeler 
Reinette, Florianer Roſenapfel, Amerikaniſcher Pfirſchen⸗ 
apfel, Winter⸗Poſtoph, Springgrove Coodlin. Von dieſen 
ind wenig bekannt, mir in Natur noch gar nicht vorgekommen, Cox's 
omona, Rothe Kaſſeler Reinette und Springgrove Coodlin. Die erſte 
Sorte iſt ne Abkunft, eine Frucht erſter Größe, 4 Zoll breit, ae 
Zoll hoch, ähnlich der Calville Imperiale, wie ich fie aus Bollweiler habe 
ſie wurde als ächt von den Franzoſen in Görlitz anerkannt), und gehört 
unſtreitig zu den Calvillen. Als Zierfrucht wird ihr der erſte Rang, 
und na der Abbildung mit Recht, beigelegt, für die Wirthſ adi 
ſie ausgezeichnet ſein. Die zweite wird als lange bekannte holländiſche 
Sorte bezeichnet, von der es unbekannt iſt, wie ſie in die Boskooper 
Baumſchulen gekommen. Ich würde ſie nach Zeichnung und Beſchreibung 
für die Orleans⸗Reinette halten, wäre eine Verwechſelung mit dieſer ſehr 
bekannten Sorte nur denkbar. Sie ſoll für Tafel und Wirthſchaft den 
erſten Rang haben und ir gut zum Trocknen fein, ſich auch leicht bis 
in den Juli aufbewahren laſſen. Springgrove Codlin ſtammt, wie ſchon 
der Name andeutet, ebenfalls aus England, und iſt nach Boskoop durch 
Booth und Söhne in Hamburg gekommen. Die Frucht iſt ſchön, hochge⸗ 
baut und für die Küche 7 5 — ihre Dauer von October bis Ja⸗ 
nuar. Der Baum wird als Hochſtamm empfohlen. Für diejenigen, welche 
ihr Obſtſortiment vermehren wollen, bemerke ich noch, daß alle im „Obſt⸗ 
arten“ beſchriebenen Sorten in den Boskooper Baumſchulen vorhanden 
ind und durch den Verein 127 Beſtimmung und Veredelung 
der Obſtſorten in Boskoop bei Groningen in Reiſern oder Stämmen 
bezogen werden können. Für Liebhaber von Prachtſtücken wird beſonders 
Cox's Pomona zu empfehlen fein; doch verſteht es ſich von ſelbſt, daß 
ſo coloſſale Früchte nur an Spalieren oder auf Zwergbäumen gezogen 
werden können. 5 Prof. Dr. F. 
FFF 
Allgemeines. 


Journal ſchau. 


Das Landw. Intelligenz⸗Blatt macht in Nr. 4 darauf 
aufmerkſam, daß man in England faſt keine Wirthſchaft ohne Lo⸗ 


— 


comobile findet, obgleich bekanntlich die meiſten Wirthſchaften dafelbft |. 


noch nicht die Größe von 500 Morgen erreichen. Auch dies wird 
bald bei uns zu den unabweisbaren Bedürfniſſen gehören, eine Lo⸗ 
comobile oder feſtſtehende Dampfmaſchine, welche, in der Mitte des 
Hofes ſtehend, nicht nur die Dreſchmaſchine in Bewegung ſetzt, ſon⸗ 
dern auch alle möglichen anderen Maſchinen, als Häckſel⸗, Schrot⸗ 
Wurzelſchneidemaſchinen, treibt, womit ſich zu immerwährender Be⸗ 
ſchäftigung noch manche andere Arbeit verbinden läßt, Knochenmüh⸗ 
len, Mahlmühlen oder Kreisſägen u. ſ. w. Es giebt ja auch in 
Deutſchland bereits mehrere rationell betriebene Wirthſchaften, welche 
derartig eingerichtet find; es iſt aber die Zeit nicht fern, wo dies, 
wie in England, auch bei uns conditio sine qua non ſein wird, 
und wohl dem Landwirth, der ſchon jetzt ſeine Wirthſchaft mit dieſen 
neuen Hilfsmitteln verſieht! Kleine Wirthſchaften, große Mittel, 
kleine Flächen — große Ernten, das wird das Feldgeſchrei ſein, das 
zum Ziele führt. — ’ 

Die Land w. Zeitung für das Großherz. Poſen läßt in 
Nr. 4 an alle Landwirthe und landw. Vereine die dringende Auf⸗ 
forderung ergehen, mit allen zuläßigen Mitteln bei der kgl. Staats⸗ 
regierung die Bildung von Zwang sverſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten zur Abwehr der aus der Verbreitung der Rinderpeſt zu er⸗ 
wartenden Verluſte im Wege der Geſetzgebung, oder — da Gefahr 
im Verzuge — mittelſt einer oktroyirten Verordnung zu bean⸗ 
tragen. — \ 

In Nr. 5 derſelben Zeitung findet ſich ein längerer Artikel über 
die Heiligenſtädter Kartoffel, der ſich eine immer größere Auf⸗ 
merkſamkeit zuwendet, und wird über die Vegetationsbedingungen 
derſelben bemerkt, daß ſie nicht nur ein ſehr üppiges, weit verzweigtes 
Kraut, ſondern auch ein ebenſo weittreibendes und ſtarkes Wurzel⸗ 
werk beſitzt, weshalb ihr faſt der doppelte Raum, wie den gewoͤhn⸗ 
lichen Kartoffeln, bei der Feldeultur anzuweiſen iſt. Sodann bedarf 
dieſe Kartoffelſorte auch der längſten Vegetationsfriſt zu ihrer 
Reife von faſt allen bis jetzt bekannten Gattungen, ſo daß nach den 
gemachten Erfahrungen vor Mitte Oktober in der Regel nicht zur 
Ernte vorgeſchritten werden darf. — 

Die Land⸗ und forſtw. Zeitung der Prov. Preußen 
bringt in Nr. 4 einen Vortrag von P. Poſſart, gehalten im Club 
der Landwirthe zu Berlin, über das Thema: „Unter welchen Um⸗ 
ſtänden iſt die Anlage einer Stärkefafrik der Anlage einer Bren⸗ 
nerei auf Landgütern vorzuziehen?“ welchem wir nachſtehendes Re⸗ 
fume entnehmen: Der Kartoffelſtärkefabrik gegenüber hat die Kar: 
toffelbrennerei 1) den unbedingten Vorzug des beſſeren Futters, wel⸗ 
ches ſie der Wirthſchaft zurückliefert, und noch mancher anderer Ab⸗ 
gänge, z. B. der Aſche; 2) eventuell den Vorzug, daß ſie die Kar⸗ 
toffel höher verwerthen kann. Die Kartoffelſtärkefabrik wird dagegen 
der Brennerei vorzuziehen ſein 1) wegen des ungleich geringeren 
Riſtko's beim Betriebe, 2) bei unzureichendem Anlage- und Betriebs⸗ 
capital, 3) bei nicht hinreichendem Kartoffelgewinn, um erfolgreich 
eine Brennerei zu unterhalten. — 


Nach Verſuchen von O. Hant (in Buchner's Repertorium, Bd. 
13, S. 559) über den Solaningehalt der Kartoffeln iſt der größte 
Theil des Solanins in den Schalen enthalten, auch enthalten die 


jungen Knollen mehr als ältere. Der Verfaſſer hält die Benützung 
junger Kartoffeln als Viehfutter daher für bedenklich. — 

Die Wochenſchrift des Baltiſchen Cent.⸗Vereins bringt 
aus den Verhandlungen des landw. Vereins zu Treptow a. T. un⸗ 
ter Anderem die Frage: „Wie hoch verwerthet ſich ſaure Milch als 
Futter für Milchkühe?“ und iſt Referent der Anſicht, daß man die 
ſaure Milch als Tränke für die Milchkühe hoͤber verwerthe, als bei 
Verwendung zur Schweinemäſtung. Ohne bis jetzt beſtimmte Re⸗ 
ſultate darüber geben zu können, hätten ihn doch angeſtellte Verſuche 
belehrt, daß die Milch (und zwar mit / Waſſer verdünnt) ſich auf 
ſolche Weiſe beſſer verwerthe, wie als Schweinefutter. — Ein an⸗ 
deres Mitglied erwähnte bei dieſer Gelegenheit, daß es die ſaure 
Milch ſehr vortheilhaft als Futter für ſeine Fohlen benutze. — 

In der Bienenzeitung empfiehlt Paſtor Kleine, zum Anhef⸗ 
ten leerer oder gefüllter Wabenanfänge an die Wabenträger weder 
Wachs, noch irgend ein anderes Klebmittel anzuwenden, ſondern die 
Wabenanfänge einfach mit Bleidraht an die Wabenträger feſtzubin⸗ 
den. Die Drahthefte werden nach der Befeſtigung der Wabenſtücke 
durch die Biene leicht entfernt und für neue Verwendung aufbe⸗ 
wahrt; auch braucht man wegen der Anwendung von Bleidraht keine 
Bleivergiftung zu befürchten. — 


Die Blätter für Handel, Gewerbe und ſoc. Leben weiſen 
bezüglich der Rübenzuckerfabrikation im Zollverein in der Betriebs⸗ 


periode Januar⸗Auguſt 1866 nach, daß der Abſatz des inländiſchen 
Products auf dem ausländiſchen Markt erheblich größer geworden, 
und ſcheine die Gewährung der Ausfuhrboniftcation, die in ihrer ges 
genwärtigen Form von den Fabrikanten anfänglich nicht günſtig auf⸗ 


genommen worden ſei, dieſes Reſultat vornehmlich herbeigeführt und 


der befürchteten Ueberproduction vorgebeugt zu haben. — 

Im Magdeburger Gewerbeverein ſprach nach genannten Blättern 
Dr. Niemeyer über Bandwürmer, namentlich über eine beſondere 
Art, die Taenia mediocanellata, welche hauptſächlich durch den Ge⸗ 
nuß von rohem Rindfleiſch in das Innere des Menſchen ges 
langt. Dieſer Umſtand iſt um ſo beachtenswerther, als es in vie⸗ 
len Familien gebräuchlich iſt, kleinen Kindern geſchabtes rohes Rind⸗ 
fleiſch zu geben, und als es Thatſache iſt, daß bei den ſo genährten 
Kindern der Bandwurm auffallend häufig vorkommt. Es dürfte 
deshalb dringend anzurathen fein, Kindern die etwa nöͤthige Fleiſch⸗ 
nahrung nur in Form der Brühe zu verabreichen. — 

Die Zeitſchrift des landw. Central-Vereins der Prov. 
Sachſen theilt mit, daß es dem Vorſitzenden des landw. Vereins 
zu Halberſtadt gelungen ſei, den unter den Schafen in den Herbſt⸗ 
monaten 1865 ſtark wüthenden Milzbrand durch Anwendung von 
bei der Rübenzuckerfabrikation abfallendem Syrup (3 bis 6 Loth 
pro Stück und Tag) neben den gewöhnlichen Futterrationen, reſp. 
Weidegang, theils raſch zu beſeitigen, theils zu vermindern. — 

Nach der Illuſtrirten Landw. Zeitung Nr. 5 ſoll die Cen⸗ 


tralanſtalt für künſtliche Fiſchzucht in Salzburg in eine Staats⸗ 


anſtalt umgewandelt, außerdem auch an derſelben ein Lehreurſus für 
junge Leute, die ſich mit der rationellen Fiſchzucht praktiſch beſchäf⸗ 
tigen wollen, errichtet werden. — 

Die Landw. Zeitung zu Hannover theilt mit, Profeſſor 
Vogel in München habe verſchiedene Brotſorten, und zwar 1) ſchwar⸗ 
zes Commißbrot, 2) Hausbrot, 3) gemiſchtes Brot, 4) weißes Brot 
der chemiſchen Unterſuchung unterwerfen laſſen, um Vergleichungen 
mit dem Phosphorſäuregehalt eines anderen Nahrungsmittels, des 
Bieres, anſtellen zu können. Das Reſultat war das, daß die Brot⸗ 
ſorten 3 und 4, welche zum Theil oder ganz aus Weizenmehl her⸗ 
geſtellt find, etwas mehr Phosphorſäure enthalten, als die Roggen⸗ 
brote 1 und 2. Vergleicht man nun den Phosphorſäuregehalt des 
bayeriſchen Bieres mit der hier angegebenen Durchſchnittsmenge der 
im Brote enthaltenen Phosphorſäure, ſo ergiebt ſich, daß durch un⸗ 
gefähr 5 Maß Bier dem Organismus ebenſo viel Phosphorſäure zu⸗ 
geführt wird, als durch ein Pfund Brot. — b 
Nach den Landw. Annalen des mecklenb. patr. Verein 
Nr. 2 wird zur Zeit der nächſten Roggenernte bei Berlin vom 
dortigen landw. Gentral : Vereine eine internationale Mähe⸗ 
maſchinen⸗Concurrenz vorbereitet. Die erſte Anregung hierzu 
hat der Verein landw. Ausſteller zu Berlin gegeben, und wird da⸗ 
mit der Anfang der Durchführung des Grundſatzes gemacht, daß 
alljährliche öffentliche Prüfungen nur einer Gattung von Maſchinen 
oder Geräthen als das beſte Mittel ſich darſtellen, das Brauchbare 
vom Unbrauchbaren zu ſcheiden. — 

Dieſelben glauben in Nr. 4 der Landwirthſchaft für die Zukunft 
nur das beſte Prognoſtikon ſtellen zu können, und ſind feſt überzeugt, 
daß die üblen Einwirkungen, welche mangelhafte Ernten, Geldkriſis 
und Krieg auf die Landwirthſchaft ausgeübt haben, kurzdauernde, 
bald vorübergehende, die guten Nachwirkungen, die namentlich 
der Krieg mit ſeinem günſtigen Ausgange auf die Landwirthſchaft 
ausgeübt, dauernde ſein werden. — 


Der neueſte Preis- Courant der engliſchen Colonialwollen. 


Die jüngſten November⸗Auctionen von Colonialwollen in London 
ſind jetzt beendet, und da dieſe letzteren nächſt den Mai⸗Auctionen er⸗ 
fahrungsmäßig die bedeutendſten ſind, ſo ſcheint es nicht ohne In⸗ 
tereſſe, wenn wir den Bericht darüber veroͤffentlichen, welcher von 
dem intelligenten Deutſchen Herrn Hellmuth Schwartze regel⸗ 
mäßig ausgearbeitet worden. Er lautet: N 

„Unſere letzte Serie für dieſes Jahr beſtand aus 9,396 Ballen 
(a 300 engl., = 271 Zoll⸗Pfd.) Sidney und Queensland, 12,829 
Ballen Port Phillip (Victoria), 1,854 Ballen Van Diemensland, 
2507 Ballen Adelaide (Süd⸗Auſtralien), 6,727 Ballen Neu⸗Seeland, 
10 Ballen Schwanenfluß (Weſt⸗Auſtralien), 43,949 Ballen Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung, zuſammen 77,272 Ballen Colonialwollen 
und 2752 B. verſchiedene Wollen. Alles in Allem 80,024 Ballen. 
Die Auctionen begannen am 15. Novbr. und endeten am 10. Dzbr. 
Am erſten Abend war es ziemlich ſchwierig, eine correcte Meinung 
darüber zu faſſen, wie die Preiſe ſich verhalten würden, da dieſelben 
überaus irregulär ſich hielten, trotzdem doch der Begehr nach allen 
Wollen, die gut waren, ſich ziemlich lebhaft geſtaltete. Ungeachtet 
nun die engliſchen Fabrikanten in den Wollendiſtricten reichliche Be⸗ 
ſtellungen haben, ſo war dennoch ſchon einige Zeit vor der Eröffnung 


dieſer Auctionen ein hoher Grad von Vorſicht zu bemerken, und daa 


die Käufer ſich faſt nur auf ihre unmittelbaren Bedürfniſſe beſchränk⸗ 
ten, fo blieb das Geſchaͤft in gewiſſer Ausdehnung beſchränkt, und 
dieſer Umſtand hat nicht nur ein allgemeines Steigen in der auſtra⸗ 
liſchen Wolle verhindert, ſondern als die Auctionen vorwärts gingen 
bewirkte er ſogar einen unerwarteten Herabgang ſowohl von den 
gewaſchenen wie ungewaſchenen Sorten, vornehmlich bei den kurz⸗ 
ſtapeligen Wollen. Was ferner die Wolle vom Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung betrifft, ſo konnte die in noch nie zuvor dageweſener 
Maſſe zuſammengehäufte Quantität in dieſer einen Verkaufs periode 
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nicht anders, als den Markt beeinfluſſen, und hatte den Effect, die 
Preiſe für alle Qualitäten auf 4½ bis 6 Thlr. für den Centner 
herabzudrücken. Viele gewaſchene Sorten machten der Colonie alle 
Ehre, und ſie hätten wohl eine größere Aufmunterung verdient. Es 
iſt eine Genugthuung, daß wir in der Lage ſind, zu conſtatiren, daß 
ſich unſer Handel in geſünderem Stande befindet, und ſelbſt bei dem 
eingeſchränkteren Geſchäft, welches jetzt im Norden vorherrſcht, glau⸗ 
ben wir doch, daß die Vorräthe ſich ganz befriedigend verkaufen 
werden, noch lange ehe die nächſten März⸗Auctionen im neuen Jahre 

ihren Anfang nehmen. N 
Die Preiſe der Colonialwollen ſind nun aber folgende pro Pfund: 
Sidney und Moreton Bay (Neu⸗Süd⸗Wales und Queensland), meiſt 
Tuchwollen: gewaſchene feine 2s bis 5 8 5 d, Raufe 15 7 d 
bis Is 10 d, feine reine Vließe 2s 2d bis 2 s 4 4, geringere 
1s 3 d bis 18 7d, Abfälle, Locken 1s bis 1s 3 d, Lamm⸗ 

18 7 d bis 1 s 8 d. 


Port Phillip (Victoria), alles Kammwollen: gewaſchene feine 2 s 
2 d bis 2 8 9 d, Rauf⸗ I s 7 d bis 1 s 10 d, feine reine 
Vließe 2 s 1 d bis 2 8 6 d, extra 2 8 9 d bis 3 8 6 d 
(das find 100 bis 128 Thlr. der Gentner!!), Lamm 1 6 d 
bis 2 8s 2 . 


Van Diemendland: gewaſchene feine 2 s 1 d bis 2 s 3 d, gewa⸗ 
ſcheue Rauf: 1 s 6 d bis 1 s 8 d, feine reine Vließe 1 s 
10 d bis 2 s, Lamm: 1s 4 d bis 1 s 10 d. 


Süd⸗Auſtralien: gewaſchene feine 1s 10 d bis 2 8 1 d, feine reine 
Vließe 1 s 7 d bis 18 9 d, Lamm⸗ 1 s 5 d bis 18 8d. 


Neu⸗Seeland: gewaſchene feine 2 s bis 2 8s 3 4, gewaſchene Rauf⸗ 
1 s 6 d bis 18s 8 d, feine reine Vließe 1s 9 d bis 28 1d, 
Lamm: I s 4 bis 18 8 d. 


Schwanenfluß: gewaſchene feine 1s 8 d bis 28, gewaſchene Rauf⸗ 
1s 5 d bis 18 6 d, feine reine Vließe 1 8 8 d bis 2 s, 
Lamm: 1 s 3 d bis 1 s 8 d. 


Cap und Natal: gewaſchene feine 1s 6 d bis 1 s 11 d, gewa⸗ 
ſchene Rauf⸗ 1 s 2 d bis 1 8 4 4, feine reine Vließe 1 s 
6 d bis 1 s 8 d, Lamm⸗ 1 s 2 d bis 1 8 4 d. 


Süd⸗Amerika: gewaſchene gute 1 s 2 d bis 1 8 5 d, gewaſchene 
geringere 10 d bis 1 s, gute Merino⸗, ungewaſchen, klettenfrei 
7½ bis 9 d, geringere mit Kletten 4 bis 5 d.“ Dr. H. J. 


Ra ZB u 2 
Provinzialberichte. 


Ziegenhals, 13. nee Der Bienenzüchterverein des ſchleſiſchen Ge: 
ſenkes hat ſeinen Mittelpunkt in hieſigem Orte; er beſteht ſeit drei Jah⸗ 
ren. Bis vor 1863 dachte hier kein Bienenzüchter daran, ſeine Völker 
anders zu behandeln, als mit der von ſeinem Vater und Großvater er⸗ 
lernten Methode. Der Neiſſer Kreis hatte überhaupt die wenigſten Bienen 
von vielleicht allen Kreiſen Schleſiens. Nur mit vieler Mühe gelang es, 
eine kleine Zahl Imker zur Bildung eines Vereins zu bewegen. Der 
Vorſtand beſtand aus den Herren: Lehrer Leppel zu Schönwalde, Papier⸗ 
fabrikant und Gerichtsſcholz Sieber zu Niklasdorf, Lehrer Gloger zu 
Groß⸗Kunzendorf, In der erſten Sitzung des vierten Vereinsjahres wurde 
der Vorſtand einſtimmig wieder auf die nächſten 3 Jahre gewählt und, 
acht neue Mitglieder traten dem Verein bei, ſo daß derſelbe nunmehr 49 
Mitglieder zählt. Es iſt bisher das unausgeſetzte Bemühen des Vorſtandes 
eweſen, dem Verein immer größere Ausbreitung zu verſchaffen. Die 
önigl. Regierung zu Oppeln, welcher die Vereinsſtatuten zur Beſtätigung 
eingereicht worden waren, wies dem Verein die Kreiſe Neiſſe und Neuſtadt 
O.⸗S. als Wirkungskreis an. Auch hat die hohe Behörde das Möglichſte 
zur Verbreitung und Hebung des Vereins gethan. Sie hat denſelben 
einige Male durch wohlwollende Schreiben aufgemuntert und dem Vor⸗ 
ſitzenden das nöthige Reiſegeld bewilligt, um bei dem Altmeiſter der Bie⸗ 
nenzüchter, dem Pfarrer Dzierzon zu Karlsmarkt, durch eigene An: 
ſchauung zu lernen und das Gelernte zum Beſten des Vereins zu ver⸗ 
werthen. Der Verein kann daher mit Freuden auf die 3 Jahre ſeines 
Beſtehens zurückblicken. — Der gewonnene Honig wird von den Mitgliedern 
nicht als Scheibenhonig, ſondern ausgelaſſen verkauft. Für ein Pfund 
zuten Honig werden 9 bis 9% Sgr. und für 1 Pfund gutes Wachs 18 
gr. bezahlt. — Das Jahr 1866 war, was die Honigernte anbelangt, ein 
we natürliche Schwärme kamen nur wenig, dagegen wurden mehr 
unſtſchwärme gemacht. Beſonders günſtig war der in hieſiger Gegend 
ſo überaus ſchöne und lange Herbſt. C. K. 
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Auswärtige Berichte. 


Berlin, 10. Febr. [Teltower landwirthſchaftlicher Verein: 
Petition wegen en für Kali. Verordnung 


wegen des Vorviehes der Schäfer. Verluſt an Stickſtoff der 
auche. Rinderpeſt. Drillſäemaſchine. Anbau von Sommer⸗ 
oggen. — Abfuhr⸗Geſellſchaft.] Der Teltower landw. Verein 
hatte in voriger Woche unter dem Vorſitz des Herrn Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath Wehrmann eine zahlreich beſuchte Verſammlung, in welcher 
mehrere Fragen von allgemeinerem Intereſſe verhandelt wurden. Herr 
Rittergutsbeſ. Kiepert — Marienfelde beantragte zunächſt, eine Petition 
an die Staatsregierung auf Ermäßigung der Frachten für Kalitransporte 
zu richten, und führte zur Begründung deſſen die gewiß auffällige Ano⸗ 
malie an, daß Kaliſendungen von gleichem Gewicht bis Berlin 10% Thlr., 
bis Erkner (Norſchl. Märk. Bahn) nur 7% Thlr. an Furt koſten. Herr 
Geh. Rath Wehrmann bemerkte, daß Dr. Frank in Staßfurt ſich mit einem 
leichen Antrage an das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
{egenbeiten gewandt habe, daß mithin die Angelegenheit bereits im Gange 
Dr, Cohn — Martiniquefelde ſprach dabei den Wunſch aus, daß auf 

eine Frachtermäßigung für alle Düngemittel hingewirkt werde. — Die 
erſte Frage des Programmes lautete: Wird das Verbot der Verordnun⸗ 
gen vom 3. Febr. 1800 und 16. Januar 1802, daß Schäfer kein Vorvieh 
in der Heerde ihres Herrn haben dürfen, im Vereinsbezirke noch beobachtet, 
und Fi ein Bedürfniß vor, jenes Verbot aufzuheben? Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Rechtsanwalt Lau referirte über dieſe Frage und bemerkte, daß die 
Verordnungen aus einer Zeit datiren, wo die Schafzucht noch auf einem 
ſehr niedrigen Standpunkte ſtand. Die Schäfer hatten in jener Zeit einen 
lebendigen Antheil an der Heerde, und es litt darunter das Intereſſe der 
Schäfereibeſitzer, wie nicht minder die Schafzucht; dem ſollte die Verord⸗ 
nung abhelfen. Aber ſeitdem ſei es anders geworden, und vor Allem 
gelte jetzt der Grundſatz, daß das Eigenthum nicht beſchränkt werde, außer 
im allgemeinen Intereſſe des Staates. Niemand habe daran gedacht, daß 
die Verordnungen ſetzt noch exiſtiren, bis vor Kurzem auf Denunciation 
eines Gensd'armen im Kreiſe Wittenberg der Staatsanwalt eine Anklage 
wegen der Haltung von Vorvieh in bäuerlichen Heerden erhoben und das 
Gericht auch auf Grund der noch beſtehenden Verordnungen die Verur⸗ 
theilung ausgeſprochen habe. Die Aufhebung der Verordnungen ſei aber drin⸗ 
end nothwendig, wenn nicht das ganze Land mit derartigen odiöſen Criminal⸗ 
roceſſen überſchwemmt werden ſolle; er beantrage deshalb, daß Seitens 
des Vereins die Aufhebung der Verordnungen bei der Staatsregierung 
befürwortet werde. Es wurde zunächſt gefragt, was unter Vorvieh zu 
verſtehen ſei und ob wohl auch zwei Wollhammel, die dem Schäfer geſtattet 
werden, als Vorvieh zu betrachten? Das Letztere wurde von Seiten 
mehrerer Landwirthe verneint, wogegen Herr Geh. Rath Wehrmann dies 
bare und die ee der Verordnung dahin präcifirte, daß 
alles eigene Vieh des Schäfers, welches mit der Heerde des 
Beſitzers geme inſchaftlich weide, als Vorvieh zu betrachten fei; 
ein aliquoter Antheil des Schäfers an der Heerde, ohne die Bezeichnung 
beſtimmter einzelner Stücke, ſei das Kriterium für einen Tantieme⸗Vertrag, 
und ein ſolcher werde von den Verordnungen nicht berührt. Der Vor⸗ 
ſitzende knüpfte hieran die Frage: ob denn jetzt noch im Vereinsbezirke 
Schäfereien eriftiren, in denen Vorvieh geſtattet werde? Die allgemeine 
Antwort fiel bejahend aus, wenn auch mit der Beſchränkung, daß in den 
Schäfereien der Güter dies weniger als in den bäuerlichen der Fall ſei, 
in erſteren doch aber auch Wollſchafe und Schlachthammel vorkämen. 
Oekonom.⸗Rath Fleck hielt die Verordnungen noch jetzt für nützlich, denn 
die Haltung von Vorvieh ſei ein Hinderniß des Fortſchrittes der bäuer: 
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lichen Schafzucht, und es ſei hier eine gewiſſe 1 
Herr Amtsrath Schütz dagegen wünſchte, bevor man die Aufhebung der 
Verordnungen beantrage, eine Klarſtellung der Frage: was Vorvieh ſei; 
die Aufhebung der Verordnungen erſcheine als ein Dementi für den Geſetz⸗ 
geber. Von anderer Seite wurde entgegnet, daß die Verordnungen auf 
einem ſehr zweifelhaften Grunde ſtänden und daß es kein Dementi für 
den Geſetzgeber ſei, wenn ein Geſetz, welches 60 Jahr lang ununterbro⸗ 
chen umgangen ſei, endlich aufgehoben werde. Die Verſammlung er⸗ 
klärte ſich mit überwiegender Majorität für die Aufhebung der Verord⸗ 
nungen und für die zu dieſem Zwecke erforderliche Vorſtellung an die 
Staatsregierung. — Die nächſte Frage betraf die Mittel zur Vermeidung 
des Verluſtes an düngenden Stoffen bei directer Aufbringung der Jauche 
auf dem Acker. Herr Kiepert, welcher über die Frage referirte, hat jo: 
wohl Gips, wie Schwefelſäure angewandt, um das in der za enthal⸗ 
tene Ammoniak zu binden, beide Mittel ohne einen ausreichenden Erfolg. 
Nur ein raſches Unterpflügen beſeitige jenen Ammoniakgeruch, indeſſen 
ſei das Unterpflügen im Winter, wo die meiſte Jauche producirt werde, 
eben nicht möglich. Es Tmge ſich nun, ob der Verluſt an Stickſtoff, wie 
er ſich durch den Geruch kundgiebt, ein weſentlicher ſei. Herr Dr. Cohn 
bemerkt hierzu, daß die Jauche, wenn ſie auf den Acker gefahren werde, 
bereits viel Stickſtoff verloren habe, ſie müſſe alſo, wenn man keinen Ver⸗ 
luſt erleiden wolle, ſo raſch wie möglich auf den Acker gebracht werden. 
Im Uebrigen trete beim Geruch der Jauche auch Phosphor⸗Waſſerſtoffgas 
und Schwefelwaſſerſtoffgas hervor. Der Ackerboden aber ſei das beſte 
Mittel, den Stickſtoff zu abforbiren; ebenſo abſorbire der Torf gleichviel 
ob feucht oder trocken, den Stickſtoff vollſtändig. Herr Dr. Filly bezwei⸗ 
felt, daß überhaupt viel an Stickſtoff verloren gehe, wenigſtens hätten dies 
die eingehenden Verſuche von Mitſcherlich erwieſen. — £ 
Demnächſt ſprach Herr Kreisthierarzt Neidhardt über die Ueber: 
tragung der Rinderpeſt auf Schafe und befürwortete die Herabſetzung der 
Quarantaine von 21 auf 10 Tage, um den Schmuggel zu vermindern. 
Der Eiſenbahn⸗Verkehr ſei ein bedeutendes Mittel zu Verbreitung der 
Rinderpeſt, die auf dieſem Wege oft mitten in's Land getragen werde, 
wie dies . Z. in der Gegend von Liegnitz vorgekommen. Gerade Schafe 
ſeien die beiten Verbreiter der Rinderpeſt, und es ſei deshalb dringend ge- 
boten, jede Sendung genau zu unterſuchen und die Desinfeckion der 
Transportwagen mittels heißer Dämpfe unter Aufſicht eines Medicinal⸗ 
beamten vorzunehmen. Was die vom Prof. Jeſſen in Dorpat empfoh⸗ 
lene Impfung vom Schafe auf das Rind betrifft, ſo ſtellen ſich der Aus⸗ 
führung große Schwierigkeiten entgegen, da ſolche Verſuche doch nur in 
einer völlig abgeſchloſſenen Gegend vorgenommen werden könnten. — 
Herr Rittergutsbeſ. Kiepert — Marienfelde referirte über die Frage: 
welche 3 hat ſich in der Praxis ſo bewährt, daß ſie den 
Landwirthen empfohlen werden kann? — Referent beſitzt den Victoria⸗ 
Drill und empfahl ihn wegen ſeines billigen Preiſes, guter Leiſtung, 
leichter Handhabung und geringer Zugkraft ſehr angelegentlich. Herr 
Kiepert hat eine Reihe vergleichender Verſuche anitdien Drillfaat und 
Breitſaat bei Gerſte und Erbſen angeftellt, die ſämmtlich zu Gunſten der 
Drillſaat lauteten: bei einem Gerſtenfelde von 30 Morgen betrug der 
Mehrertrag der Drillſaat 24 Scheffel pro Morgen. Auch der Winter: 
Roggen iſt in gleichen Stücken und zu gleicher Zeit gedrillt und breit⸗ 
würfig beſtellt, die gedrillten Stücke zeichnen ſich durch einen vorzüglichen 
Stand vor der breitwürfigen Saat bedeutend aus; über das Ernteergeb⸗ 
niß wird Referent im Herbite berichten. Oekonom.⸗Rath Fleck beſtätigt 
9 . die günſtigen Reſultate der Drillſaat; er benutzt einen Garrett⸗ 
chen Drill und iſt mit demſelben zufrieden. Herr Landrath v. d. Kne⸗ 
ſebeck erwähnt das Reſultat eines Verſuches mit Gerſte, die zum Theil 
auf 4“, zum Theil auf 8“ Weite gedrillt war; die erſtere brachte weni 
Pfund mehr an Körnern, die letztere aber pro Morgen 400 Pfund Stroh 
mehr als erſtere. Herr Ingenieur Perels hob hervor, daß es außer dem 
Victoria⸗Drill noch andere empfehlenswerthe Drills gebe. Der Sack ſche 
Drill ſei allerdings complicirt und der Preis ſehr boch, der Garrett ſche 
Drill gleichfalls complicirt und ſchwer, beide alſo nicht zu empfehlen. Da⸗ 
gegen erfülle der Smyth 'ſche Drill alle Anforderungen. Von anderer 
Seite wurde dieſer Drill aber als ebenſo complicirt und ebenſo ſchwer 
als der Garrett'ſche bezeichnet. Herr Eckert empfahl noch ſeinen Smyth⸗ 
2 Drill mit Sack'ſchen Säerädern, der mit 12 Reihen 180 Thaler 
oſte. — ; 
Die letzte Frage: wie gedeiht Sommer⸗Roggen bei Berlin? wurde 
von Herrn Rittergutsbeſ. Neuhauß — Selchow dahin beantwortet: er 
gedeiht nicht bei Berlin. Aus einer langjährigen a von vergleichen: 
den Erträgen ergab ſich, daß Sommerroggen gegen Hafer und Haferge⸗ 
menge ſehr geringe Erträge gegeben und ſeht oft von der Made gelitten 
habe. Er baue deshalb mit ee jetzt Gemenge. Herr Oekon.⸗ 
Rath Fleck hält den Anbau von reinem Sommer⸗Roggen für nicht mehr 
zeitgemäß; er baut nur Gemenge, und zwar 5 Hafer, „ Sommer ⸗Roggen 
und pro Wispel dieſes Gemenges 3 Scheffel Pahlfrüchte, mit entſchieden 
gutem Erfolge. Herr Amtmann Köhne — Hohen ⸗Schönhauſen berichtet 
Erträge von 7½ Scheffel pro Morgen von seinem Sommer⸗Roggen. — 
Aus meinen früheren Briefen iſt wohl zur Genüge hervorgegangen, 
daß ich niemals die ſanguiniſchen Hoffnungen derer theilte, welche in der 
Abfuhr⸗Geſellſchaft ein Heil der Landwirkhſchaft und einen Segen der 
Stadt Berlin ſahen, ja nicht müde wurden, dieſe für Berlin ſchon ziem⸗ 
lich alte Einrichtung als das „Syſtem Thorwirth‘ dem bedeutenden 
Wiebe ſchen Projecte der Canaliſation gegenüberzuſtellen. Jetzt weht 
von dieſer Seite ein anderer Wind und das „Syſtem Thorwirth“, was 
jetzt einfach „Lehmann“ firmirt, ſcheint den gehegten Erwartungen nicht 
zu entſprechen. Zwar hat man in der That ſo blutwenig Agitation für 
das Bekanntwerden des Geſchäfts⸗Unternehmens gehört, daß penis nur 
wenige Bewohner Berlin's davon willen, und es wird in vielen Kreiſen 
bezweifelt, daß es überhaupt oder überhaupt noch exiſtire. Indeſſen kann ich 
aus verläßlicher Quelle berichten, daß die Sache nicht jo ſchlimm ſteht, und 
wenn der Unternehmer in der Wahl einiger Lieferanten von Utenſilien gewech⸗ 
ſelt, ſo 0 das noch kein Beweis für den ſchlimmen Stand des Unterneh⸗ 
mens, deſſen Endergebniß allerdings nach meiner Anſicht kein beſonders 
länzendes fein wird. Ich komme vielleicht nächſtens auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand eingehender zurück. Dr. C. Schneitler. 


London, 16. Februar. [Wiederausbruch der Rinderpeſt in 
London.] Das größte Aufjehen macht der Wiederausbruch der Rinder: 
peft in unſerer Hauptſtadt. Nachdem dieſe Seuche ſchon mehrere Monate 
hindurch verſchwunden war, iſt ſie hier in Folge eines dem erſten Anſchein 
nach ganz eigenthümlichen Zuſammentreffens gerade an derſelben Stelle 
wieder zum Vorſchein gekommen, wo ſie im Juni 1865 zum erſten Male 
wahrgenommen worden iſt. Zu Anfang der vergangenen Woche fand man 
eine Kuh, der Mrs. Nicholls, Laycock's Dairy, Islington, gehörig, an der 
Rinderpeſt erkrankt vor, und es wurden ſofort energiſche Maßnahmen ge⸗ 
troffen, um die Verbreitung der Krankheit zu verhüten, namentlich wurde 
die 5 Milchwirthſchaft und die benachbarten Viehſtälle für inficirt er⸗ 
klärt, Man bat nun ermittelt, daß eine beträchtliche Anzahl von fremd: 
ländiſchen Thieren wöchentlich gerade nach den Nachbarviehſtällen trans; 
portirt worden ſind, die dicht an jene Milchwirthſchaft grenzen. Muth⸗ 
maßlich iſt die Seuche alſo von Holland her wieder nach London einge⸗ 
bracht worden. Sehr verſtändig it übrigens der neue Erlaß des Staat 
raths, demzufolge die Heueinfuhr von Holland her, mit Ausnahme für den 
Pferdeverbrauch gegen Erlaubnißſchein, verboten iſt. R. S. 
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Mocen-Kalender, 


Vieh» und Pferdemärkte. 
In Schleſien: Februar 25.: Oels, Lublinitz, Deutſch⸗Neukirch, Schur⸗ 
gaſt, Sagan, — 22.: Lähn. 
N Poſen: Februar 26.: Adelnau, Pleſchen, Roſtarzewo, Fordon. — 
27.: Murowana⸗Goslin, Neutomysl, Pudewitz. — 28.: Mielzyn. 
Landwirthſchaftliche Vereine. 


zu Görlitz (ökon. Sect. der naturf. Geſellſchaft). 
zu Markliſſa. 


21. Februar 
21 : 


23. zu Breslau (Club der Landwirthe, Hotel de Silésie, Vor⸗ 
trag des Herrn Prof. Dr. F. Cohn: „Ueber die Ge⸗ 
ſchichte des Getreidebaues.“) 

24. zu Alt⸗Grottkau. 

24. zu Lüben und Rybnik. 


C ³·ÜO ³ EEE ET a TEE TE EEE TEE ET 
Anmeldungen zur fünften ſchleſiſchen Schafſchau. 
8 FC Fortſetzung.) 5 
8 bei Goldberg (Roſemann). 
Wallisfucth bei Glatz (Gehe v. Falkenhauſen). 
Fellendorf bei Liegniz (Metbner), 
Hochheim bei Bahn (Müller). 


2 2 ’ te 2 ＋ 0. g 
nothwendig. Primlenau 5 ee e 


rmann). 5 
Seebenſtein, Nieder⸗Oeſterreich (Frau Fürſtin zu Liechtenſtein). 
Algersdorf bei Prieborn (Frau . von Saen 
Zedlitz bei Steinau (Frhr. v. Wechmar). 
Kotow bei Grätz (Graf Mielzynskti). 
Schwarzau bei Lüben (o. Nickiſch⸗Roſenegk'iſche Erben). 
Kentzlin bei Neumolkwitz (Maaß). 
9 08 bei Neubrandenburg (v. Michael). 
eſchendorf bei Stargard (Siemers). : 
Eckersdorf bei Neurode (Graf W. v. Magnis), 
Klein⸗Baudiß bei Gr.⸗Baudiß (Walter). 
Niſchwitz bei Wurzen (Frau v. Ritzenberg). 
Eldena (Dr. Rohde). 
Raudnitz bei Silberberg (Graf v. Sternberg). 
Gerswalde i. d. Uckermark (Find). 
Guttentag (beg von Braunſchweig). 
Schönrade i. d. Neumark (v. Wedemeyer). 
Woynitz bei Alt⸗Boyen (Derſelbe). 
Bogdanowo bei Obornik (Witt). 
Sartawitz bei Schwetz (v. Schwanenfeld 
Weigelsdorf bei Langenbielau (Graf v. 
rieborn (v. Schönermard). 
Zeſſel bei Oels (v. Scheliha). 
Eichholz bei Brechelshof (v. Olczewski).] » 
Falkenberg (Graf v. Praſchma). 
Peilau⸗Schlöſſel bei Reichenbach (Rupprecht). 
iebingen bei Frankfurt a. O. (Graf Fink von Finkenſtein). 
itſche bei Alt⸗Boyen (Lehmann). 
Groß⸗Roſen (Baron v. Richthofen). 
Ober⸗Gorpe Mach, 
Holzkirch bei Mittel⸗Steinkirch (o. Sur 
Ober⸗Damsdorf bei Striegau (Frhr. v. Richthofen). 
Ganterhof bei Ravensburg (Zoeppritz). 
Seitendorf bei Frankenſtein (Dittrich). 
Drehſa bei Pommritz (v. Magnus). 
Retchendorf bei Schwerin (v. Schack.) 
Ellguth bei Neumarkt (Hertzog). 
Perutz bei Libochowitz (o. Thun). 
Petersdorf bei Spittelndorf (Schneider). 
Weedern bei Drakehmen (v. Neumann). 


Kutſchlau bei 


— 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Verein ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten. 

Die erſte diesjährige Generalverſammlung dieſes in erfreulichſter Ent⸗ 
wickelung ſortſchreitenden Vereins ift auf ae 10 . 
Mts. anberaumt, und wird Morgens 10 Uhr im Saale der „goldenen 
Gans“ eröffnet werden. Nach der feſtgeſetzten Tagesordnung verſpricht 
dieſe Sitzung eine ſehr intereſſante und in vielfacher Beziehung höͤchſt 
Ae zu werden. Die rege Theilnahme, wodurch einzelne Vereins⸗ 
mitglieder den Vorſtand bei Feſtſtellung der e unter⸗ 
ſtützten, wie überhaupt die gemeinnützige Thätigkeit des Vereins ſelbſt, 
verdient die Beachtung und Anerkennung aller Freunde der Tanbirtaele 
ſchaftlichen Technologie, und dürfte zahlreichem Erſcheinen unſerer Spiri⸗ 
n bei der bevorſtehenden Generalverſammlung entgegenzu⸗ 
ehen ſein. 

l Ordnung: 
1. Geſchäftiche Mittheilung. 
1. Verleſung des Protokolles der Sitzung vom 20. October v. J. 
2, Gen ine des Geſchäfts⸗Berichtes. Discuſſion einiger Punkte des: 
elben. 

. aſſenbericht. Ernennung einer Fommiſſion zur Reviſion. Erthei⸗ 
lung der Decharge an den enführer. 2 
. Beihluß über die Preisfrage al der Zuſammenſtellung der Ges 

ſetze und Vorſchriften über die Maiſchſteuer. 
. Berathung über etwaigen näheren Anſchluß an den allgemeinen 

deutſchen Spiritus⸗Fabrikanten⸗Verein. f ; 
„Beſtimmung über die Art der Aufnahme landwirthſchaftlicher Vereine 

in den Verein ſchleſ. Spiritusfabrikanten. 

UI. Beſprechung techniſcher Fragen. i 

7. Iſt es rationell, den Vorwärmer 1 wärmer 1 
8. Mie ermittelt man, ob die Maiſche bis zur vollkommenen Entgeiftung 


abgetrieben iſt? ? 

9. Welche Vorzüge haben ſich bei der Nöhring'ſchen Colonne, gegenüber 
den früher angewandten Becken, bewährt? . 
Nach Schluß der Verhandlungen: Gemeinſchaftliches Mittageſſen. 
A ͤ 
Brief kaſten. 8 
Verbindungs anzeige. Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
ilhelm Janke, 


Auguſte Janke, geb. Seidel. 
Breslau, den 20. Februar 1867. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 8. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Inſertionsgebühr: 
14 Sgr. pro 5jpaltige Petitzeile. 


Nr. 8. 


Zuchtviehmarkt. 
Angebot: 


Die Stammheerde der Majoratsherrſchaft Seppau hat uoch 
ſprungfähige Bullen und tratzende Kalben abzugeben. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt das Wirthſchafts⸗-Amt Groß Kauer, Sta 


Club der Landwirthe zu Breslau. 
Börfen- und Geſchäftsſtunden: Allwöchentlich Mitwoch und Sonnabend Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab. Kaufleute und Agenten aller Branchen werden zu dieſen Zeiten 
in den Clubräumen anweſend ſein, um Aufträge entgegenzunehmen. 
[86] as Directorium. 


Elub der Landwirthe zu Breslau. 


Sonnabend, den 23. d., Abends 7 Uhr: Vortrag des koͤnigl. Univerſitäts⸗ 
Profeſſors Herrn Dr. Ferdinand Cohn; „Ueber die Geſchichte des Getreidebaues“. 
[160] Das Elub-Dirertorium, 


Cub der Landwirthe zu Breslau. 


Denjenigen unſerer Mitglieder, welchen es hier an perſönlichen Bekanntſchaften Merge 
empfehlen wir zur Vermittlung von Geſchäften die von uns ernannten Senfale: [123 
1) Für — — (Getreide, Sämereien, Spiritus, Wolle, Raps: und Leinkuchen, 
Düngemittel ꝛc.): 
8 die Herren Jul. Sachs, Bernh. Marek, M. Kiefer, Eugen Heymann. 
2) Für Güter-, Geld⸗ und e eee ' 
die Herren Guido Saul, R. Tamme. 
3) Für n (Ein⸗ und Verkauf von Werthpapieren): 
Herrn M. Friedlän 


Anmeldungen 


der. 
Die vorſtehend Genannten haben ſich dem Club⸗Directorium gegenüber zur Innehaltung 
beftimmter mäßiger Proviſtonsſätze verpflichtet und werden täglich Vormittags von circa 10 
bis 11 Uhr in ven äumen anweſend fein, um Aufträge entgegenzunehmen. Schrift: 
liche Aufträge find unter der Adreſſe des „Club der Landwirthe zu Breslau“ einzuſenden. 
Breslau, den 6. Februar 1867, Das Club⸗Directorium. 


Die landwirthſchaftliche Schule zu Scheuerfeld, 


5 unmittelbar bei Coburg. ; a 
Dieſe Anſtalt, ganz in der Nähe der herzoglichen Muſterwirkhſchaſten Eichhof und 
Kallenberg gelegen, bietet durch den Unterricht in den wichtigſten landwirthſ aftlichen 
295 und der jorgfältigiten Erlernung aller praktiſchen Handgriffe jungen Leuten treff 
liche Gelegenheit, ſich zum rationellen Betrieb der Landwirthſchaft vorzubereiten. Nach Be⸗ 
endigung des Lehrcurſus können ſehr geeignete Volontairſtellen ſofort nachgewieſen werden. 
Eltern oder Vormünder, welche einen jungen Mann dieſer 57 anvertrauen wollen, wer⸗ 
den gebeten, ſich an Unterzeichneten zu wenden, der bereitwilligſt nähere Auskunft ertheilen 
wird. Der neue Lehrcurſus beginnt Montag, den 29. April d. J. 
Scheuerfelp, bei Coburg, im Februar 1867. Ed. Wittmann, 
140 Director der Landwirthſchaftsſchule. 


Obſtbaumſchule der Herrſchaft Hertwigswalde 
Ben bei Camenz in Schleſien. 7995 Fir 
Um mehrfeitigen Anfragen zu begegnen, zeigen wir hierdurch an, daß der Ver⸗ 
kauf von hochſtämmigen Obſibäumen und Wildlingen für dieſes Jahr beendet ift, 
Dagegen offeriren wir zur Frühjahrspflanzung: 
Apfel, Birn⸗ und Pflaumen⸗Zwergväume in den anerkannt beſten und trag⸗ 
barſten Tafelſorten, je nach Stärke das Stück a 5— 7% Sgr 
Pfirſich und Aprikoſen für das Spalier, fruchtbare, ſehr ſchoͤne 
Sorten, a 8—12 Sgr., 
Engliſche Stachelbeeren und Johannisbeeren in vielen vorzüglichen Sorten 
mit Namen, à 2½ Sgr., 10 Stück 20 Sgr., f 
Himbeeren in verſchiedenen Sorten mit Namen, a 2 Sgr.; rothe, zweimal tra: 
gende, 12 Stück 12 Sgr. 
Ein Sorten⸗Verzeichniß ſleht auf Verlangen gratis und ferner zu Dienſten. — 
Verſendungen gegen Nachnahme. [109] 


Alw. Taatz in Halle a. 8. 


offerirt unter Garantie für reelle und prompte Bedienung rills, in verschiedenen Spur- 
weiten und Reihenzahl, Gestelle in Holz oder Eisen ausgeführt, mit gewöhnlichen oder 
Patent-Teleskopleitungsröhren. 


Besondere Umstände ermächtigen mich, mehrere durchaus 
gute, neue Drills, ebenfalls unter Garantie, zur Hälfte des 
gewöhnlichen Preises von 100 Thlr. zu verkaufen. 
Düngerver theiler, künstlichen Dünger in jedem Zustande ausstreuend, 
5 ferdehacken, verschiedener Constructionen, 
Göpel-Dr. eschmaschinen mit neuer, bewährter Patent-Trommel, x 
Ringelwalzen, Häckselschneidemaschinen, Oelkuchenbrecher, Rüben- 


‘schneider, Getreidereinigungsmaschinen, Ketienjauchenpumpen 
. — Referenzen für in Schlesien gelieferte Maschinen können gegeben werden. 


Driften Prieſt & Woolnough, für jede Bodengattung, weſentlich 
derbe Spitem Garrett, durch Conſtruction, Ausführung und leichten 
B äemaſch nee ' 0 12 5 1 it | 
reitſae ; uß breit; 
Univerfal-Drills 1; Sa 


Locomobilen, Dreſchmaſchinen ae 


berühmten Fabrik von Clayton Shuttlewor Co.; 


Howard's Pr e u. Eggen für Dampf u. Pferde ıc., 
jowie ſonſtige landwirthſchaſtliche Maſchinen der kenommirteſten Specialiſten Eng⸗ 
lands find vorräthig und empfehlen zu Katalog-Preijen 7 


5 3 j es [127] 
Moritz & Joſeph Friedländer, 
13 Schweidnitzer Stadtgraben. 


Rparaturanftalt und Lager bei A. Algöver in Breslau. 

. S. Ueber fämmtliche Maſchinen koͤnnen renommirteſte ſchleſiſche Landwirthe 

als Referenz aufgegeben werden a | | 

Klee-Säemaschinen Ter Construktionen, 

Universal-Säemaschinen, Ringelwalzen, Exstirpatoren, 
| Saatpflüge, Wieseneggen, 


so Wie alle anderen Arten land wirihschaſtl. Maschinen undAckergeräthe empfehlen 


Kettler & Bartels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 


und dauerhafte 


Achter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Stammzuchtbuch edler Zuchtheerden, 


a & 
herausgegeben von W. Janke, Körte und Carl v. Schmidt. des In⸗ und Auslandes, 1866er Ernte, 


erſcheinende Stammzuchtbuch werden jederzeit entgegengenommen durch offeriet bi 
tion Quaritz NS. Ed. Trewendt 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren Straße Nr. 20. 


21. Februar 1867. 
Samen Offerte. | 


arten⸗Gemüſe⸗, Blumen: und Oekonomie⸗Samen aus den beiten Quellen 


icher 


Redigirt von Wilhelm Janke. 


Beit 


zu Eintragungen edler Zuchten für das am 1. October 


's Verlags⸗Buchhandlung in Breslau, Gartenſtr. 17. 


ligſt: [128] 
H. W. Tietze. Schweidnitzerſtr. 39. 


Die mit der Königlichen Univerſität, 
großem Betriebe, techniſchen Etabliſſements, 
Maſchinenfabrik ꝛc. ꝛc. verbundene höhere 


Landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
Anſtalt Plagwitz—Leipzig 


beginnt mit ihren Vorleſungen für den Som⸗ 
mer 1867 Montag den 6. Mai. Sie 
bietet 1) einen halbjährigen Curſus, wel⸗ 
cher die mehr vorbereitenden Und die mehr prak⸗ 
tiſchen Vorträge umfaßt und als ein für ſich 
abgeſchloſſenes Ganze in jedem Semeſter ge⸗ 
geben wird; 2) einen erweiterten Curſus auf 
der Univerſität, an welchem Landwirthe ohne 
Aare in nur nach Abſolvirung des erſten 


\ Unsere directen Zusendungen von 155 5 1100 
Virginischem Pferdezahn - Mais (1866er Ernte) 
sind in schönster Qualität eingetroffen und werden Aufträge baldigst erbeten, 


Schles. Landwirthschaftl. Gentral-Comptoir. 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Zu: bevorstehenden Frühfahrsbestellung empfehlen wir unser L.ger von landwirth- 
schaftlichen Sämerelen und Dungmitteln aller Art und 


stehen mit billigstem Preis-Courant gern zu Dienst, 


Unsere ersten directen amerikanischen Zufuhren von 


Curſus inſeribirt werden können. Prima hochfein Pferdezahn-Mais rein 66er Ernte 


di kann ſowohl der (Keimfähigkeit erprobt) sind bereits per Bavaria eingetroffen. Wir werden die bis 
an —ĩ— — hr Fr agen et eingegangenen Ordres prompt effectufren and nehmen fernere Bestellungen 1— 5 \ 
107 


abſolvirt werden. entgegen. Re 
Bezüglich der Erleichterungen für den frei⸗ reslau, Oderstrasse 7. Paul Riemann & Comp. 


willigen Militaltdienft i die Anſtalf den boch . —ñ —ͤ—E4e 
Grin ang none ee, Gedämpftes Ruochenmehl I. und II., 
ſowie ungedämpftes Superphosphat und Pie a 


24, Dezember 1866), [115] 
Programm mit Lehrplan und Angabe der 
billigen Aufnahmebedingungen verſendet auf | 
in anerkannt guter Qualität und unter Garantie des Gehalts nach den 
Analyſen der HH. Profeſſor Dr. Krocker und Dr. Stöckhardt, welche 
dem Preiscourant beigefügt find, offerirt zu zeitgemäß billigſten Preiſen 


Anfragen Director Dr. Birnbaum. 
Park⸗ u. Garten⸗Aulagen. 

Die Sosnowicer Dampf⸗Knochenmehl⸗Jabril. 

F., Scherner. 


Zu der bevorſt. Pflanzſaiſon empfehle mich 

Hierauf Bezug nehmend, ſtehe ich mit Proben und Preiscourant 
zu Dienſten und empfehle mich zur Uebernahme von Aufträgen, indem 
ich deren prompteſte Ausführung vom hiefigen Lager oder in directer | 
Verladung hiermit zuſichere. | 


chshäuſer 
Schüler Sr. Durchl. des Fürſten Pück⸗ 
ler⸗Muskau und d. meine mehrz. Thätigkeit 
in bed.⸗Gärten Deutſchlands u. Englands 
hoffe ich im Stande zu ſein, den an mich ge⸗ 
stellten Anforderungen zu genügen. [126] 
Geehrte Aufträge bitte bald an mich gel. 
zu laſſen, um die reſp. Pläne noch rechtzeitig 
zeichnen zu können. . ter 


Liegnitz. Landſchaftsgärtner. [156] Herrmann Stenzel, 
Breslau General⸗Agentur für Schleſten und Poſen, 
Zur Frühſahrebeſtellung f y und Fabriklager: Nikolai: Stabtgraben 3 a. 
1152] empfeh e ich: 5 127 un Su 1 Sana e Dadan: 
Panne, ee Marshall Bons & Go. ” Für’Schlosion n, Posen. 


oder aufgeſchloſſen, f 
Balker⸗Guano⸗Super⸗ 

„ phosphat, 
Gedämpfte Anochenmehl, 
Poudrette, — Düngergyps, 
Rohes ſchwefelſaures Kali, 


daͤſſelbe drei⸗ und fünffach concentrirt, 


osphorite 
in 1 en Saure), 
alle Arten 


Klee, Grasſamen, Zucker⸗ 
und Futterrübenſamen, 
Gerſte, Hafer, 
engliſchen Wachse Weizen, 


Abfaat von direct bezogener Original⸗Waare, 
als eine ſehr ergiebige Sommerſfrucht bei mög⸗ 
lichſt früher Ausſaat. 


Virginiſchen 


Herrn H. Humbert, Breslau. 


Bemüht, den besonderen Erfordernissen des Schlesischen Marktes vollkommen zu 
genügen, versichern wir wiederholt, dass unsere Fabrikate an Güte der Bauart, Ein- 
fachheit und Leistungsfähigkeit unübertroffen dastehen. Der Einblick in unsere Erfolge 
und das langbewährte Vertrauen für unsere Producte, sowie das Arrangement mit un- 
seren bewährten Herren Agenten wird den Herren Gutsbesitzern Bürgschaft sem für 
die Tüchtigkeit unserer Bemühungen, 151] 


C. C. Bureau für Marshall Sons & Co., Gainsborongh, 
C. Pieper, Dresden. 


Locemobilen aller Art und Grössen, vertienle Locomobllen, Dampf- i 
Dreschmaschinen, stationäre Dampfmaschinen, Mahl- und | 
Mörtel-Mühlen; Kreissägen, Dampfkrahne ete. 9 4 


H. Humbert in Breslau, Tauenzienstrasse 6 b. 


Eine ſchleſiſche Electoral⸗Schafheerde 


von ca 600 Köpfen ſoll wegen veränderter Wirthſchaft verkauft werden, und iſt das Nähere 
durch uns 1 nun Schleſ. Landw. Eentral:Epmptoir, 


a ade Ring Nr. 4. 2 
Bock⸗Auction in Ganſchwitz auf Rügen. 


Am 22, März, Mittags 12 uhr, findet die Auction über hier ge⸗ 
7 züchtet einjährige Nambonfllet-Bocke ſtalt. ze 385 
’ Die Mütter find aus Gilbert's Heerde, der älteſten Frankreichs, aus Bar⸗ 


Pſerdezahn Mais ret's, der vorigen Tochter⸗Heerde, und aus Lamp's Heerde mit hoher Mäſt⸗ 
% fäbigteit. Ganſchwitz, Boftitation Trent, liegt . l 1 
(1866er Ernte) Meilen von der Alten Fähre, os fas Naber u Jann . N 


in ſchönſter Qualität. 


Benno Milch 

Landwirthſchaftliche Sämereien, Prodücten⸗ und | - 
Düngmittel Handlung. 
Comptoir: Junkernſtraße Nr. 5. 


Grasſamen, 
1866r Ernte, in Sorten und paſſenden 
Gemiſchen für Wieſen, Weiden, Parkan⸗ 
lagen oder zur Ausſaat unter Schnittklee, 
offerirt in beſter Qualität: [118] 
Heinrichau, im Februar 1867, 
General⸗Direetion. 


Eine Breit⸗Säemaſchine 


nach Garrett, ſo gut wie neu, ſtellt das 
Dominium Ober⸗Kunzendorf bei Mün: 
ſterberg, zum Verkauf. [143] 


Das Dominium Wiegſchütz bei 
Coſel OS. verkauft eine überzählig 
gewordene elfreihige Drillmaſchine 

von Garrett in Buckau zu billigem 

Preiſe. Dieſelbe, erſt zwei Jahre 
benutzt, iſt vollkommen gut und 
brauchbar. [146] 


Otto Spalding. 
Zur Frühjahrssaat 


ofleriren wir alle Arten Klee, Grassamen, Zueker- und Futterrüben- 
Samen, Gerste, Hafer und Düngemittel unter Garantie der Echtheit. 


Sehles, Landwirthschaftl. Centraf- Comptoir. 


"Breslau, Ring Nr. 4. [101] 


111 
Geſucht 
werden bald ein- Paar fromme, flotte, elegante 
W e im Alter von 5—7 Jahren und 
ungefahr 5“ Größe (Hengſte u. Schecken ausge⸗ 
nommen), und gefäll. Offerten mit genauer An⸗ 
gabe des Preiſes u. ſ. w. franco an den kgl. 
Kreis⸗Thierarzt Arndt in Bolkenhain erbeten. 

Die aus meiner Stamm⸗ 
ſchäferei zu Sims dorf bei 
Breslap offerirten 40 Mutter⸗ 

d bereits verkauft. 
:hke-Collande.. 


reichwollige, vollkommen zuchtfähige Mut⸗ 
hi ſtehen in der Stammſchäferel 
Weig sdorf b. Langenbielau — bei 
Abnahme nach der Schur — zum Verkauf. 
Die Guts⸗Berwaltung. 


15 Ctr. Runkelrübenſamen, 
einer vorzüglichen gelben runden Sorte, 
ſeit 10 Jahren rein gezogen und 8 
ſind zu verkaufen auf dem Gute Mo 10 
tern, Poſtſtation Krumbach in Nieder⸗ 
Oeſterreich. — Preis pr. Str, Incl. Em⸗ 
ballage loco Bahnſtation Neukirchen 30 fl. 
[110] C. Adametz. 
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ſeinem Colonnen⸗Dampfbrenn⸗Apparat, 


ar u 7 Eh rn 


ür Brennerei-Befiger! 


Durch langjährige, Verſuche iſt es mirzendlich gelungen, einen 


„Colonnen⸗Dampf⸗Brenn⸗Deſtillir⸗Apparat“ 


zu conſtruiren, der allen Anforderungen der Neuzeit vollkommen entſpricht. Derſelbe 


wird ganz aus Kupfer dargeſtellt und beſteht aus einer Doppelblaſe, einer Colonne, 
einem Lutter⸗Aufkocher reſp. Sammler, zwei Becken und einem Kühler, und zeich⸗ 
net ſich beſonders durch die bei feiner Anwendung vergrößerte Spiritus⸗Ausbeute, 
durch Erſparung an Brennmaterial und Arbeitszeit und durch die von ihm gewon⸗ 
nene ſehr nahrhafte, vollkommen fuſelfreie Schlempe aus, und hat der Spiritus 
eine Stärke von 85—87 % Tr. 
Apparate älterer Conſtruction werden zu Colonnen-Apparaten umgeändert und 
unbrauchbare Theile an Zahlungsſtatt angenommen. — Für die Provinz Schleſien 
habe ich dem Herrn Brennerei⸗Techniter Walther Schmidt in Bauerwitz Voll⸗ 
macht zum Abſchluß rechtsgiltiger Lieferungs⸗Verträge ertheilt, und iR derſelbe in den 
Stand geſetzt, Koſten⸗Anſchläge und Zeichnungen für jede beliebige Größe zu liefern. 
Ich erſuche daher die Herren Brennereibefiger, ſich dieſerhalb an genannten Herrn 
wenden zu wollen, und erlaube mir auf nachfolgende Zeugniſſe über die Brauch⸗ 
barkeit meiner Apparate ſpeciell aufmerkſam zu machen. 
Neppen bei Frankfurt a. d. O. [155] 


* Zeug niſſe. = 
Dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn J. $ eiland in Reppen beſcheinige ich hiermit ſehr 
gern, daß der im Herbſt 1866 von ihm zur Brennerei in Kuſchten gelieferte Deſtillir⸗Ap⸗ 
parat allen Anforderungen vollkommen entſpricht; es iſt ein verbeſſerter Colonnen⸗Apparat, 
auf dem wir 1200 Quart Maiſche in 1% Stunde incl, Lutter abtreiben, und hat der Spi⸗ 
ritus bei der Ablieferung nach einem Transport von 7 Meilen 85 Procent Tr. im Durch⸗ 
RT gehabt. Der Spiritus iſt reinkundkdie Schlempe, durch Abſonderung des Lutters, 
uſelſrei. — Die Arbeit des Herrn Heiland iſt ſauber und dauerhaft, und kann ich denſelben 
— ben neuer und Umänderung alter Apparate umſomehr empfehlen, als wir in 
en letzten beiden Jahren bereits fünf ähnliche Apparate von ihm geliefert erhalten haben, 
welche ſich alle in jeder Deiehung bewährt haben. { 
8 (L. 8.) E. Koch, Brennerei⸗Pächter. 


Bauchwitz, den 10. Februar 1867. 
Dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn Heiland zu Reppen atteſtire ich auf ſeinen Wunſch, 
daß der von ihm in dieſem Jahre in meiner Brennerei umgebaute Brenn⸗Apparat in ſei⸗ 


ner jetzigen Conſtruction allen den Anforderungen entſpricht, welche man von derartigen 
Werten verlangen kann. Der Apparat liefert gegen früher bei gleicher Quartzahl Spiritus 
von höherem Procentgehalt und größerer Reinheit und arbeitet dabei ſo raſch und leicht, 
daß beim einfachen Betriebe die tägliche Brennzeit um vier Stunden kürzer iſt wie früher; 
in gleichem Maße iſt die Dauerhaftigkeit und Sauberkeit der Arbeit anzuerkennen. Ich 
kann daher Herrn Heiland Jedem empfehlen. . 
Dominium Gleißen, den 13. Februar 1867. 5 i 
(L. S.) H. von Wartenberg, Rittergutsbeſ. und Majoratsherr. 

Der Kupferſchmiedemeiſter Herr JA Heiland in Reppen hat mir einen Colonnen⸗Ap⸗ 
parat A welcher meinen Erwartungen vollkommen entſpricht. Ich kann jetzt be⸗ 
deutend ſchneller treiben, erſpare dadurch an Brennmaterial und 
parat ruhig und liefert einen reinen, ſtarken Spiritus von 85 —& Procent Tr. — 

Ein weſentlicher Vortheil dieſes Apparates iſt noch der, daß der dem Viehfutter ſo 
ſchädliche Lutter ganz fortgelaſſen werden kann, ohne Nachtheil für die Spiritus⸗Ausbeute. 
Ich kann tiefe Apparate ihrer Accurateſſe und Sauberkeit in der Arbeit ſowohl, als auch 
des vorzüglichen Treibens wegen jedem Herren Brennerei⸗Beſitzer beſtens empfehlen. 

Hildesheim, im Januar 1867. (L. S.) Nudolphi, Brennerei⸗Pächter. 

Nachdem der von Ihnen bei mir im vorigen Jahre aufgeſtellte Colonnen⸗Brenn⸗Ap⸗ 
parat bereits 5 Monate im Betriebe iſt, benachrichtige ich Sie hierdurch, daß derſelbe ganz 
zu meiner Zufriedenheit arbeitet. Ich werde jetzt früher fertig, und liefert derſelbe einen 
reinen, klaren und ſtarken Spiritus. Auch bin ich mit der Spiritus⸗Erzielung zufrieden. 

Kl.⸗Kirſchbaum, den 16. Febr. 1867. (L. S.) Wahrburg. 

Herrn J. Heiland in Reppen atteſtire ich hiermit der Wahrheit gemäß, daß ich mit 
welchen Derſelbe in meiner Dampfbrennerei aufge: 
— hat, ausgezeichnet Bene bin und beſonders ſeitdem er im vorigen Jahre die letzte 

erbeſſerung an der Colonne gemacht hat. Der Apparat ſpart bedeutend rennmaterial, 
weil er ſchneller arbeitet, und giebt reinen, ſtarken, fuſelfreien Spiritus. Ich kann daher 
dieſe Apparate den Herren Brennerei⸗Beſitzern aufrichtig empfehlen. 

Drenow bei Ziebingen den 10. Februar 1867. 3 

(L. S.) Dann, Rittergutsbeſitzer. 


Außerdem ſind Apparatefnach meiner Conſtruction aufgeſtellt: 


＋ 


ei Herrn Sberamtmann Auguſtin in Rampitz bei Fürſtenberg a. O., 

„„ RMittergutsbeſitzer Schneider in Jaehſer bei Schwiebus, 

* . Dr, Schablonski in Muſchten bei Schwiebus, 

, 9 s von Follart auf Starvel, Kreis Sternberg, 

„Herrn . Hauptmann a. D. Nichtwagen auf Kl⸗Gandern b. Sternberg, 
ab * Lieutenant Hamann auf Pinnow. Kreis Sternberg, 

x 2 s Tage auf Rießniß, Kreis Croſſen a. O. 

E indner auf Tammendorf, Kreis Croſſen a. O. 


RNeppen, Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 


J. Heiland. 


Bezugnehmend auf obige Aufforderung des Herrn J. Heiland in 
Reppen erlaube ich mir, die Herren Brennerei⸗Beſitzer darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, wie ich gern bereit bin, jede nur wünſchenswerthe Aus⸗ 
kunft über die von Demſelben conſtruirten Apparate zu ertheilen, Koſten⸗ 
anſchläge und Zeichnungen zu liefern, wie auch die Einrichtung der 
Brennerei und Aufftellung der Apparate zu übernehmen. Nach perſön⸗ 
licher Information an Ort und Stelle, und nachdem ich dieſelben habe 
praktiſch arbeiten ſehen, kann ich dieſelben den Herren Brennereibeſitzern 
auf's wärmſte empfehlen und halte mich recht zahlreicher Aufträge ver⸗ 
ſichert, wie ich ebenfalls reelle und prompte Bedienung in Aus ſicht 
ſtellen kann. 

Bauerwitz, im Februar 1867. 


Walther Schmidt, Brennerei⸗Techniker. 


Victoria⸗Drill, eigener Conſtruction, 


der einfachſte und billigſte, in der 
gleiche Drill, zu 11, 13 oder 15 Reihen (6% 5 , 


Leiſtung allen anderen vollkommen 
Smith'ſche Pferdehacke, 


4% Zoll) für 135, 149. u. 163 Thlr. 
Salzmünder Conſtruction, zu allen 
Reihenweiten von 6 ½ bis 18 Zoll. 

5 60 bis 70 Thlr.; 3 Häufelſchaare 5 Thlr. [129] 
’ bfaß in 18 Monaten 830 Victoria⸗Drills und 150 Pferdehacken. Preis⸗ 
Couranis mit Zeichnungen, Zeugnifien und Liſte der Abnehmer ſtehen franco zu Dienſten. 
Aufträge erbitten wir uns recht zeitig, damit wir pünktliche Lieferung verbürgen können. 


Berlin, Gartenſtraße 114/115. Schneitler & Andree. 
| Vorzügliche Drillmaſchinen mit teleſkopiſchen Röh⸗ 


' ren oder Trichtern in 
allen Reihenenffernungen von 3 ½ 


bis 6 Zoll, ſowie Düngerſtreuer beſter Kon- 

firuftion, aus der erſten und größten engliſchen Fabrik von James Smyth 

& Sons in Peaſenhall empfehle unter Garantie beſtens und bitte um zeitige 
6 


Beſtellungen ver Frühjahr. — Kataloge gratis. 66] 
Breslau, 


H. Humbert, Tauenzienſtraße 65, 
Vertreter für Schleſien und Poſen. 
Knochenmehl, 
mittelſt Dampf aufgeſchloſſen, 


n äußerst fein und gleichförmig pulverifirtem Zuſtande, echt, ohne jede 
remde Beimiſchung und frei von Knochenſplittern, mit vollkommen ent- 
prechendem Gehalte, empfiehlt Gefertigter zu möglichſt billigem Preiſe. 
f Hochachtungsvoll Rudo Herzog, 

51 Knochenmehl⸗ und Spodium⸗Fabrikant in Peſt, Ungarn. 


ER dabei geht der Ap⸗ 


Die dfen⸗ und Thonsnaren-sabtif zu Giesmanusdorf⸗Tſchauſchwitz 


empfiehlt: Zimmeröfen, Kaminöfen mit 


glaſirte Waſſerleitun 


vorzüglichſter Qualität, ſowohl für hodroſtat 


ei Neiſſe 
Schmelzalaſur (logen. Porzellanöfen) in eleganteſten Formen, Kochmaſchinen, ſowie 


sröhren 


iſchen Druck, als Durchlauf in allen Dimenfionen bis 24 Zoll Durchmeſſer, Rauchroͤhren, 


Cloſetröhren und alle Arten Bau⸗Ornamente, Conſolen, Traillen, Balluſtraden, Vließen und glaſirte Steine, ſowohl nach 
vorhandenen Modellen, als nach aufzugebenden Zeichnungen in rother, gelber und weißer Farbe. s 


Chamottſteine beſter Qualität. zum 


Anſchläge werden auf Wunſch gefertigt. 
Beſtellungen werden angenommen, Zeich 


Breslau, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 


in sämmtl, existi- 
rende Zeitungen 


auf Lager ſind. 
werden zu Origi- 
nalpreisen prompt 


Inserat 


Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncenbureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


Ritterguts⸗Verpachtung. 
Ein Rittergut von 500 Morgen Areal, da⸗ 
von ca. 330 Mrg. durchweg kleefähiger Raps⸗, 
1 und Roggenboden, 

100 Morgen Wald, welcher zu Acker 
(Weizen⸗ und Roggenland) umgeän⸗ 
dert wird, 

70 Meg. 2⸗ und Zſchür. Rieſelwieſen, 
fol auf 10 bis 20 Jahre für den billigen Preis 
von jährlich Ein Tauſend Thaler von 
Oſtern oder Johanni d. J. ab verpachtet wer⸗ 
den. — Näheres durch frankirte Briefe unter 
T. 8. 1 an die Expedition der Schleſ. Landw. 
Zeitung. [148] 


Nächſte Gewinnziehung 
am 1. März 1867. 


Hauptgewinn 8 5 Ziehungen 
fl. 250,000. Grö te im Jahr 1867. 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thlr. 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede wei⸗ 
tere Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinns 
ziehungen des Jahres 1867 giltig womit 
man 5mal Preiſe von fl. 250,000, 
220,000, 200,000, 50,000, 25,000, 
15,000 ac. ꝛc. gewinnen kann. 

Da dieſe Looſe ſtets ſehr begehrt ſind, 
ſo erſucht man Beſtellungen unter Bei⸗ 
fügung des Betrages oder Poſteinzah⸗ 
lung oder gegen Nachnahme baldigſt 
und nur allein direct zu ſenden an das 
Bankgeſchäſt von [93] 
Anton Bing in Frankfurt a. M. 

Die amtliche Gewinnliſte erhält Je⸗ 
dermann unentgeltlich zugeſandt. 


— 


Landwirthſchaftl. Formulare 


(Schema werden auf mk: geſandt), 


ar Visiten- arten, 
ein in Schrift auf Holz, Doublelace u. Briſtol. 
Artit. Int. N. Spiegel, Breslau. 


Futterrüben⸗Samen, 


1866er Ernte, von Pohl's Rieſenrunkelrübe, 
ſorgfältig gezogen, ſchön und keimfähig, ſtellt 
in größeren und kleineren Quantitäten zum 
Verkauf das Dominium Kadlau bei Neu⸗ 
markt. Preis pro Ctr, 13 Tylr.; Emballage 
wird zum Selbſtkoſtenpreiſe berechnet oder 
auch zurückgenommen. [145] 


Sämereien aller Art 


von ſoliden Handlungshäuſern, 


Knochenmehle, 
Düngſalze 


aus renomminten Fabriken, 
zu beziehen durch 


M. Kiefer, 


Senſal des Clubs der Landwirthe, 
[157] Breslau, Reuſcheſtr. Nr. 36. 


Das Dom. Bersdorf, Kreis Jauer, 
offerirt zur Frühjabrs⸗Ausſagt: [142] 
100 Etr. Gelbklee und Raigras- 
Miſchung. 
Gelben Klee 
bf Saat offerirt das Dominium Mogwitz 
ei Neiſſe. [144] 


Sommerraps 


in keimfähiger und guter Qualität, frei von 
Unkraut, offerirt zum Samen und ſendet auf 
Verlangen Muſter davon ein [150] 
die Gutswirthſchaft Czarnoſin bei 
Leſchnitz OS. 


Den Herren Landwirthen zeige ich ergebenſt 
an, daß ich die Knochenmühle des Herrn 
Schulz übernommen, und bemüht bin, durch 
ſtrengſte Reellität mir a Vertrauen zu 
erwerben, welches mein Vorgänger genoſſen, 
und offerire [147] 


Knochenmehl 


in reinſter Qualität. 


Berthold Genſert, 


Breslau, Salzgaſſe Nr. 13, in der Lohmühle. 


Süße Sahn⸗Butter, 
bis jetzt anerkannt beſte Tafelbutter, iſt täglich 
ſriſch Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 20, Stadt 
Aachen, und alle Sonnabend, von 8—9 U. 
Morgens, Reuſcheſtr. 2 zu haben beim 
Butter⸗ und Alf dabeilant . 139] 


* 


Keßler. 


N 
wo 


Bei Waſſerleitungen wird das Verlegen, bei Defen das Setzen übernommen. 
nungen und Probeſtücke vorgelegt in der Fabrik und in der Fabrik⸗Niederlage in 
65, woſelbſt auch ſtets größere Quantitäten Thonröhren jeder Dimenſion 

[85] 


J. M. Helm 5 Söhne, 
Wald: und Grasſamen⸗ Handlung 
in Großtabarz bei Gotha. 


Zu den bevorſtehenden Frühjahrs⸗Culturen beehren wir uns unſer reichhaltiges Lager 
olzſämereien jeglicher Art unter Garantie für deren Güte den. verehrl. Herren Forſt⸗ 
N angelegentlichſt empfohlen zu halten. 

„Die Preiſe der hauptſächl. Species nachſtehend mittheilend, erlauben wir uns hinſicht⸗ 

lich des hohen Preiſes für Rothtannen noch zu bemerken, daß die Ernte letzterer Saat im 

verfloſſenen Jahre einen ſpärlichen Ertrag geliefert und die nur mühſam geſammelten Zapfen 

9 mas werden mußten; die Qualität betreffend, iſt übrigens die Saat als „ſehr gut“ 
u bezeichnen. 


von 
und 


inus abies, Weißtanne 2 ½ Sar] Ailanthus glandulosa, Götterbaum. 16. Ser 
— austriaca, Schwarzkiefer 14½% Alnus glutinosa, Rotherle. 5 ½% * 
— larix, Lärche 13 [— incana, Weißerle 6 
— montana, Krummbolztiefer . 20 Betula alba, Birke 8 * 
— picea, Rothtanne, mit Flügel 8%, Carpinus betulus, Hainbuche 2 
— — — ohne Flügel 15%, » | Fagus sylvatica, Rothbuche 2 
— strobus, Weihmuthskiefer .. 60 » | Fraxinus excelsior, Eſche 217 
— sylvestris, Kiefer, mit Flügel 16% Morus alba, Maulbeerbaum 16 = 
— — — ohne Flügel 20%, = | Platanus occidentalis, Platane 14 
Acer platanoides, Spitzahorn 3 = |Robinia pseudoacacia, Akazie 6 
— pseudoplatanus, Ahorn. 3 + |Ulmus campestris, Feldrüſter 6 * 
Sämmtliche Preiſe pr. Zoll⸗Pfund. 


Bei Beſtellung von mindeſtens 40 nie franco nach der den verehrl. Abnehmern 
lzunächſt gelegenen Eiſenbahn⸗Station geliefert. 

Mit unſeren completten Preisverzeichniſſen über Holz⸗ 
werthes Verlangen franco zu Dienfien. 

Aus langer Erfahrung kann ich die vollſte Zuverläßigkeit der obengenannten Samen⸗ 
handlung auf das pflichtgemäßigſte beſcheinigen und den Ankauf von derſelben recht dringend 
empfehlen. Der Oberforſtmeiſter v. Pannewitz. 


Imperial⸗Zuckerrüben⸗Samen, 


1866 in Noſenthal und Mochbern geerntet. offerirt unter Garantie der Keimfähigkeit 
das Comptoir Schloßſtraße Nr. 2, par terre, in Breslau. [158] 


MEET Suder - Rüden - Samen 


— 1866er Ernte — 
in bekannter Güte verkauft das 


und Grasſamen ſtehen auf 
1411 


Dominium Klein⸗Wandriß, Kr. ale 


Die Königl. Preuß. patentierte Kali-Fabrik 
von Dr. A. Frank in Staßfurt 


empfiehlt zur nächſten Beſtellung, ſowie zur Wieſendüngung und Kopfdüngung, ihre 
e ange und Magneſiapräparate unter Garantie ler „ RN 
ich: 
be Ott. ter Gabel 
ro Ctr. ter Gehalt 
Nohes ſchwefelſaures Kali, 18—22 pCt. ſchwefelſaures Kali an reinen = 
haltend, nach Käufers Wahl mit hohem oder niedrigem Thlr. SE ali. FE 
Kochſalzgebalt geſchmolzen und fein gemahlen — 1 10—12 8. 
Rohe ſchwefelſaure Kali⸗Magneſia, Gehalt an ſchwefelſaurem 8 8 
Kali 30-33 piii... 42 16-18 % 8 
N coneentrites Kaliſalz ee: 1425 |30-3 (88 
Fünffach concentr. Kaliſalz 30.85 pCt. Chlorkalium haltend 3— 50-53 
0 Se ſchwefelſaures Kali, 75— 80 pCt. 4 | — 39—42 KU 
Schwefelſaure Magnefia - - - » . » - 15 8 
Kalkmagneſi an „„ „„ — 20 
Kryſtalliſirtes Glauberſalz für Vieh 1.| 10 
fein gemahlen und zum Ausſtreuen mit der 


Unſere ſämmtliche Düngemittel ſind 
Hand, wie mit der Maſchine, ſowohl für ſich, als mit anderen Hilfsdüngern — Guano, 
Superphosphat, Knochenmehl — vermiſcht. direct verwendbar. — Billigite Verſendung 
bei ganzen Wagenladungen von 100 — 200 Etr. loſe verladen. Bei Verpackung in Säcken 
liefern wir entweder gute Guanoſäcke, a Stück 3% Sgr., oder neue ſtarke engliſche Säcke 
von 2-27, Gtr. Inhalt, a Stück 10 Sgr. — Proſpecte über Anwendung der Salze, Fracht⸗ 
angaben zc. franco und gratis. f 

ür unjere Kalidüngmittel erhielten wir auf der Ausstellung zu Dresden und Cöln 
den einzigen erſten Preis, und zu Stettin und Merſeburg ebenfalls den erſten Preis. 

Nachgenannte Herren haben Agentur und halten Lager: C. Kulmiz, Ida⸗ u. Marien⸗ 
hütte bei Saarau, Schleſ. Landw. Central⸗Comptoir in Breslau, Mann u. Co. in 
Breslau, Ferdinand Stephan in Breslau, Benno Milch in Breslau, David Krämer 
u, 8 e 408555 Katz * 499 Er 940 81 in 

iegnitz, A. Jote in Löwen, G. L. Töpffer's Söhne in Maltſch a. O. Julius Gold» 
ſtein in Namslau, M. Liebrecht in Namslau, Bunke u. Kleinert in Reiſſe, G. 
dorf in Neumarkt. s 


„Pa. Peru-Guano, 
Gedämpftes Knochenmehl, 
stassfurter Kali-Salze, 
weiss. amerik. Pf: erdezahn-Mais 
Kettler & Bartels, 


Breslau, Ritterplatz 1. 


* 


empfehlen unter Garantie billigst 
[154] 


Staßfurter Kall Dunge Praparate 


J. Kali- Dünger, vorzüglich für Nübenbau, 
II. Kali⸗Salz für Getreide, Kartoffeln, Wieſen ze. 
Beides in Wagenladungen per Centner: 
ö Kalidünger zu 17 Sgr., 
Kali alz zu 15 Sgr., 
excl. Emballage ab Staßfurt, oder in kleineren Quantitäten zu entſprechenden Preiſen ab 


hieſigem Lager, empfiehlt E 
Louis Eckersdorff in Brieg. 


Stets friſchen Bau- und Düngkalk offerirt zu nachſtehenden Preifen: 


136 


a) Bau kalt. . pro Tonne mit 20 Sgr. 
b) Düngkalk, I. Sorte (Stüdtalt) = 5 5 8108 
c) dito II, Soe. 5 . 1 
d) Kalkaſche . > 


4.25 5 „ 8 
Bei Entnahme von 100 Tonnen Baukalk 1 Sgr. pro Tonne Rabatt. 
Gabersdorf b. Wartha, den 9. Februar 1867. 
W. Nikl, Kaltbrennerei⸗Pächter. 


Superphosphat Henkoble (Epobium). Per. 


m 
Guano, Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank'ſches Wan 
it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ 
u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


[132] 
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